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K.lassenkampf oder
Notmalisierung?

Mit der Paraphierung des deutsch.tsche-
droslowakisdren Vertrags durdr dieAu8en-
minister Scheel und Chtoupek haben die
langwierigen Vorgesprlche und Ver-
handlungen zwischen Bonn und Prag ih-
ren vorlaufigen Abschlu8 gefunden. Die
weiteren Stationen sind bereits vorgezeich-
net: Bundeskanzler Brandt wird im Sep-
tember oder Oktober zur [Jnterzeichnung
an die Moldau reisen, und im Sp?itherbst
kann mit der Ratiffzierung des Vertrags-
werks durch den Deutschen Bundestag ge-
rechnet werden. Eine Normalisierung der
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland uld der Tsdredroslowakei ist
daniit freilich nodr nidet erreicht. Im Ge-
genteil: Ihr stehen immer noch schier un-
i.iberwindlidre Hindernisse im Wege, die
allesamt von tsdredrisdrer Seite aufge-
tiirmt worden sind.

In diesem Zusammenhang miissen zt1-
ndchst Reisebehinderungen und -besch:dn-
kungen in Erinnerung gerufen werder. So
wurden wenige Tage vor der Paraphierurr.g
des Vertrages die Visagebiihren fur Besu-
cher der Tsdredroslowakei aus der Bundes-
republik Deutschland um ein Vielfadres
erhriht. Audr spotten die Vorgiinge ieder
Besdrreibung, die sidr in den vergangenen
Wodren und Monaten'allein an den baye-
risch-bdhmisdren Grenziiberglngen abge-
spielt haben. Da wurden Touristen schroff
zuriickgewiesen, obwohl sie i.iber gi.iltige
Reisedokumente und Sichtvermerke ver-
fiigten. Za den neuen Praktiken tschechi-
sdrer Sicherheitsorgane gehcirt es auch,
Reisegep?ick mit iibertriebener Genauigkeit
zu untersudren und Kraftfahrzeuge ohne
ersichtlichen Grund budrstablidr in ihre
Einzelteile zu zetlegen.

In jiingster Zeit haben Parteitheoretiker
in Prag undPre8burg mehrfadr darauf ver-
wiesen, daB man die Talsohle (Dubdek-
Araf endgtiltig hinter sich gelassen und
den Weg zur vollkommenen ,,sozialisti-
sdren Gesellschaft" beschritten habe. So
werden Zwangsma8nahmen zu Reformen
gestempelt, der Riickgriff auf Ziele und
Methoden der stalinistischen Epoche in
,,Fortschritt" umgedeutet. Auf den Gebie-
ten der Erziehung und Kultur wird dies
besonders deudich. Berichten des slowaki-
schen Parteiorgans ,,Pravda" zulolge wu:d
das akademische fahr rg73l74 durch eine
,,Intensivierung der politisdren Erziehung"
und eine starkere Beachtung von ,,Klassen-
gesichtspunkten" gekennzeichnet sein.

Der neue tschedrische Kulturminister
Milan Klusrik deffnierte den Kampf an der
kulturellen Front als wichtigen Beitrag zu
Schaffung einer endgi.iltigen,,sozialisti-
sdren Gesellschaft". Von den Kulturver-
b;inden und iihnlichen Organisationen for-
derte er die viillige Unterwerfung, indem-
er die ,,Anwendung der diesbeziiglidren
Parteiridrtlinien" als,,unumstd8lidles Fun-
dament" alles kulturellen Schaffens cha-
rakterisierte.

In der ,,Prager Volkszeitung" sdrrieb
Chefredakteur fosef Lenk kiirzlich u. a.:

,,Natiirlidr gibt es audr bei uns da und
dort noch lllusionen. Sie gedeihen aber
sdrlecht; ein sozialistisdrer Staat und das
sozialistische Bewu8tsein seiner Biirger ist
ein sehr sdrledrter Niihrboden fiir Illusio-
nen. Deshalb miissen sie importiert wer-
den, aus dem Westen, legal und illegal,
Liber Rundfunk und Fernsehen, durch
Briefe, iiber Touristen und ,Freunde', kurz
mit allen Mitteln der Propaganda."

Die neue Kampagne des Prager Regimes
hat zuweilen auch ihre groteske Sei-
te. In einem Pamphlet, das unter dem Ti-
tel ,,Der gegenwartige Stand des Klassen-
kampfes zwischen den sozialistischen und
imperialistisdren Krdften" als Sonderbeila-
ge des Parteiorgans ,,Rud6 Prdvo" erschie-
nen ist, wird der kommunistische Vtjlker-
kerker allen Emstes als ,,soziakikonomi-
sche und politisdre Gemeinschaft freier
und souverlnen Staaten" bezeichnet.

Zum Abschlu8 seines Israel-Besuches hat
Bundeskanzler Willy Brandt das Selbstbe-
stimmungsredrt der Vdlker,. Rede- und

Meinungsfreiheit sowie die volle Freizii-
grgkeit in allen Lebensbereichen als unab-
dingbare Ziele einer europlisdren Sicher.
heits- und Friedenspolitik bezeichnet. Der
Absdrlu8 eines Vertrages mit der Tsche-
choslowakei hat nur einen Sinn, wenn
ihm. eine Periode der stufenweisen Nor-
malisierung folgt. Die blo3e ,,Liquidie-
rung" des Miinchner Abkommens geniigt
nicht. Mit Nadrdruck mu8 ietzt von Prag
gefordert werden, Erleichterungen im Rei-
severkehr zu sdraffen, die Hetzpropaganda
gegen' den Westen, dieBundesrepublik und
deren legale Einrichtungen einzustellen
und der Existenz der sudetendeutschen
Volksgruppe in realistischer Weise Rech-
nung zu tragen. Denn nur in der Wechsel-
wirkung der gegenseitigen Aktionen - im
Geben und im Nehmen - kann jenes
friedliche Nebeneinander zustandekom-
men, dem so viele Lippenbekenntnisse ge-
zollt werden. Auf einen einfachen Nenner
gebradrt lautet die Alternative: Klassen-
kampf oder Normalisierung.
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Der Verfrog m:t der Tschechoslowokei
Am zo. funi wurde in Bonn der Vertrag

nvischen der Bundesrepublik Deutschland
und der Tschechoslowakei i.iber die Nor-
malisierung der Beziehungen von Bundes-
au8enminister Walter Scheel und dem
tschedroslowakischen Au8enminister Bo-
huslav Chioupek panphiert. Im Herbst
soll er von Bundeskanzler Willy Brandt
und dem tsdredroslowakischen Minister-
prdsidenten Lubomir Strougal in Prag un-
terzeichnet werden. Man redrnet mit sei-
ner Ratiffzierung nodr in diesem fahr, so
da8 er bis Ende 1973 noch in Kraft treten
kann.

.. Gleichzeitig mit der Paraphierung wur-
.rJ4 der Text des Vertrages mitsamt den'l 

egl eitbrief en veriif fentlicht.
Der Vertrrg lautet in seinem ersten Teil

tolgendermal3en:
Die Bundesrepublik Deutschland und

die
Tschechoslowakische Sozialistische Re-

publik -in der historischen Erkenntnis, da8 das
harmonische Zusammenleben der Viilker
in Europa ein Erfordernis des Friedens bil-
det,

in dem festen Willen, ein fiir allemal
mit der unheilvollen Vergangenheit in
ihren Beziehungen ein Ende zu machen,
vor allem im Zusammenhang mit dem
Zweiten Weltkrieg, der den europdisdren
Vtjlkern unerme3licheLeiden zugeftigt hat,

anerkennend, da8 das Mi.inchener Ab-
kommen vom 29. September 1938 der
Tsdredeoslowakisdren Republik durch das
nationalsozialistische Regime unter An-
drohung von Gewalt aufgezwungen wurde,

angesichts der Tatsadre, da8 in beiden' Ldndern eine neue Generation herange-
wachsen ist, die ein Recht auf eine gesi-
cherte friedlidre Zukunft hat,

in der Absicht, dauerhafte Grundlagen
fiir die Entwicklung gutnachbarlidrer Be-
ziehungen zu schaffen,

in dem Bestreben, den Frieden und die
Sicherheit in Europa zu festigen,

in der Uberzeugung, da8 die friedliche
Zusammenarbeit auf der Grundlage der
Ziele und Grundsdtze der Charta der Ver-
einten Nationen dem Wunsche der Vrilker
sowie dem Interesse des Friedens in Cer
Welt entspridrt -

sind wie folgt iibereingekommen:

Artikel I
Die Bundesrepublik Deutsdrland und

die Tsdrechoslowakische Sozialistische Re-
publik betrachten das Miindrener Abkom-
men vom 29. September 1938 im Hinblick
auf ihre gegenseitigen Beziehungen nach
Ma8gabe dieses Vertrages als nidrtig.

Artikel II
{r) Dieser Vertrag beriihrt nicht dieRedrts-

wirkungen, die sidr in bezug auf na-
ttirlidre oder juristische Personen aus
dem in der Zeit vom 30. September
1938 bis ztrrar 9. Mai 1945 angewende-
ten Recht ergeben.

Ausgenommen hiervon sind die Aus-
wirkungen von Mallnahmen, die beide
vertragssdllieBenden Parteien wegen
ihrer Unvereinbarkeit mit den funda-
mentalen Prinzipien der Geredrtigkeit
als nichtig betrachten.

(z) Dieser Vertrag la8t die sidr aus der
Redrtsordnung ieder der beiden Ver-
tragsparteien ergebende Staatsangehii-
rigkeit lebender und verstorbener Per-
sonen unber0hrt.

{3} Dieser Vertrag bildet mit seinen ErkII-
rungen iiber das Miinchener Abkom-
men keine Rechtsgrundlage fur mate-
rielle Anspri.idre der Tschechoslowaki-
schen Sozialistischen Republik und ih-
rer natiirlichen und juristisdren Perso-
nen.

Die weiteren vier Artikel befassen sich
mit Fragen der Sidrerheit und des Gewalt-
verzichts, des Verzichts auf Gebietsansprii-
che und der Erweiterung der Beziehungen.
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K1”°°n1<“mPf°d°1'  Der Vertrag mit der Tschechoslowakei
Normalisierung 2

Mit der Paraphierung des deutsch-.-tsche-
choslowakischen Vertrags durch die Außen-
minister Scheel und Chñoupek haben die
langwierigen Vo-rgespräche und Ver-
-handlungen zwischen Bonn und Prag ih-
ren vorläufigen Abschluß gefunden. Die
weiteren Stationen sind bereits vorgezeich-
net: Bundeskanzler Brandt wird im Sep-
tember oder Oktober- zur Unterzeichnung
an die Moldau reisen, undim Spätherbst
kann mit der Ratifizierung des Vertrags-
Werks durch den Deutschen Bundestag ge-
rechnet werden. Eine Normalisierung der
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei ist
daniit freilich noch nicht erreicht. Im Ge-
genteil: Ihr stehen immer noch schier un-
überwindliche Hindernisse im Wege, die
allesamt von tschechischer Seite aufge-
türmt worden sind. _.

In diesem Zusammenhang müssen zu-
nächst Reisebehinderungen und -besch_r'än-
kungen in Erinnerung gerufen werden. So
wurden wenige Tage vor der Paraphieru.-ag
des Vertrages die Visagebühren für Besu-
cher der Tschechoslowakei aus der Bundes-
republik Deutschland um ein Vielfaches
erhöht. Auch spotten die Vorgänge je-der
Beschreibung, die sich in den vergangenen
Wochen und Monaten allein an den baye-
risch-böhmischen Grenzübergängen abge-
spielt haben. Da wurden Touristen schroff
zurückgewiesen, obwohl sie über giíltige
Reisedokumente und Sichtvermerke ver-
fügten. Zu den neuen Praktiken tschechi-
scher Sicherheitsorgane gehört es auch,
Reisegepäck mit übertriebener Genauigkeit
zu untersuchen und Kraftfahrzeuge ohne
ersichtlichen Grund buchstäblich in ihre
Einzelteile zu zerlegen.

In jüngster Zeit haben Parteitheoretiker
in Prag und Preßburg mehrfach darauf ver-
wiesen, daß man die Talso-hle' (Dubëek-
Ära] endgültig hinter sich gelassen und
den Weg zur vollkommenen „sozialisti-
schen Gesellschaft" bescbritten habe. So
werden Zwangsmaßnahmen zu Reformen
gestempelt, der Rückgriff auf Ziele und
Methoden der stalinistischen Epoche in
„Fortschritt“ umgedeutet. Auf den Gebie-
ten der Erziehung und Kultur wird dies
besonders deutlich. Berichten des slowaki-
schen Parteio-rgans „Pravda” zufolge wird
das akademische Iahr 1973/74 durch eine
„Intensivierung der politischen Erziehung”
und eine stärkere Beachtung von „Klassen-
gesichtspunkten” gekennzeichnet sein.

Der neue tschechische Kulturminister
Milan Klusák definierte den Kampf an .der
kulturellen Front als wichtigen Beitrag zu
Schaffung einer endgültigen „sozialisti-
schen Gesellschaft”. Von den Kulturver-
bänden und ähnlichen Organisationen for-
derte er die völlige Unterwerfung, indem_
er die „Anwendung der diesbezüglichen
Parteirichtlinien” --als „unumstößliches Fun-
dament” alles kulturellen Schaffens cha-
rakterisierte. '

In der „Prager Volkszeitung” schrieb
Chefredakteur Iosef Lenk kürzlich u. a.:
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Am zo. Iuni wurde in Bonn der Vertrag
zwischen der Bundesrepublik Deutschland
und der Tschechoslowakei über die Nor-
malisierung der Beziehungen von Bundes-
außenminister Walter Scheel und dem
tschechoslowakischen Außenminister Bo-
huslav Chñoupek paraphiert. Im Herbst
soll er von Bundeskanzler Willy Brandt
und dem tschechoslowakischen Minister-
präsidenten Lubomir Strougal in Prag un-
terzeichnet werden. Man rechnet mit sei-
ner Ratifizierung noch in diesem Iahr, so
daß er bis Ende 1973 noch in Kraft treten
kann.
,rmçleichzeitig mit der Paraphierung wur-
c1Q.;;ä'er' -Text des Vertrages mitsamt den
lršígleitbriefen veröffentlicht.

_ M-Der Vertrag lautet in seinem ersten Teil
-folgendermaßen : -

Die Bundesrepublik Deutschland und
die `

Tschechoslowakische Sozialistische Re-
publik - .

in der historischen Erkenntnis, daß das
hannonische Zusammenleben der Völker
in Europa ein Erfordernis des Friedens bil-
det, ' .

in dem fe-ste-'n-Willen, ein für allemal
mit der unheilvollen Vergangenheit in
ihren Beziehungen ein Ende zu machen,
vor allem im Zusaınmenhang mit dem
Zweiten Weltkrieg, der den euro-päischen
Völkern unermeßliche Leiden zugefügt hat,

anerkennend, daß das Münchener Ab-
kommen vom 29. Sep-tember 1938 der
Tschechoslowakischen Republik durch das
nationalsozialistische Regime unter An-
drohung von Gewalt aufgezwungen wurde,

angesichts der Tatsache, daß in beiden
Ländern eine neue Generation herange-
wachsen ist, die ein Recht auf eine gesi-
cherte friedliche Zukunft hat,

in der Absicht, dauerhafte Grundlagen
für die Entwicklung gutnachbarlicher Be-
ziehungen zu schaffen,

in dem Bestreben, den Frieden und die
Sicherheit in Europa zu festigen, -

in der Überzeugımg, daß die friedliche
Zusammenarbeit auf der Grundlage der
Ziele und Grundsätze der Charta der Ver-
einten Nationen dem Wunsche der Völker
sowie dem Interesse des Friedens in der
Welt entspricht -

sind wie folgt übereingekommen:
Artikel I

Die Bundesrepublik Deutschland und
die Tschechoslowakische Sozialistische Re-
publik betrachten das Münchener Abkom-
men vom 29. September 1938 im Hinblick
auf ihre gegenseitigen Beziehungen nach
Maßgabe dieses Vertragesals nichtig.

Artikel II -
(1) Dieser Vertrag berührt nicht die Rechts-

wirkungen, die sich in bezug auf na-
türliche oder juristische Personen aus
dem in der Zeit vom 30. September
1938 bis' zum 9. Mai 1945 angewende-
ten Recht ergeben.

Ausgenommen hiervon sind die Aus-
wirkungen von Maßnahmen, die beide
vertragsschließenden Parteien wegen
ihrer Unvereinbarkeit mit den funda-
mentalen Prinzipien der Gerechtigkeit
als nichtig betrachten.

(2) Dieser Vertrag läßt die sich aus der
Rechtsordnung jeder der beiden Ver-
tragsparteien ergebende Staatsangehö-
rigkeit lebender und verstorbener Per-
sonen unberührt.

[3] Dieser Vertrag bildet mit seinen Erklä-
rungen über das Münchener Abkom-
men keine Rechtsgrundlage für mate-
rielle Ansprüche der Tschechoslowaki-
schen Sozialistischen Republik und ih-
rer natürlichen und juristischen Perso-
nen.

Die weiteren vier Artikel befassen sich
mit Fragen der .Sicherheit und des .Gewalt-
verzichts, des Verzichts auf Gebietsansprü-
che und der Erweiterung der Beziehungen.

„Natürlich -gibt es auch bei uns da und
dort noch Illusionen". Sie gedeihen aber
schlecht, ein sozialistischer Staat und das
sozialistische Bewußtsein seiner Bürger ist
ein sehr schlechter Nährboden für Illusio-
nen. Deshalb müssen sie importiert wer-
den, aus dem Westen, legal und illegal,
über Rundfunk und Fernsehen, durch
Briefe, über Touristen und ,Freunde', kurz
mit allen Mitteln der Propaganda.“

Die neue Kampagne des Prager Regimes
hat zuweilen auch ihre groteske Sei-
te. In einem Pamphlet, das unter dem Ti-
tel „Der gegenwärtige Stand des Klassen-
kampfes zwischen den sozialistischen und
iınperialistischen Kräften“ als Sonderbeila-
ge des Parteiorgans „Rude Právo” erschie-
nen ist, wird der kommunistische Völker-
kerker allen Ernstes als „sozialökonomi-
sche und politische Gemeinschaft freier
und souveränen Staaten” bezeichnet.

Zum Abschluß seines Israel-Besuches hat
Bundeskanzler Willy Brandt das Selbstbe-
stimmungsrecht der Völker,. Rede- und

Meinungsfreiheit sowie die volle Freizü-
gigkeit in allen Lebensbereichen als unab-
dingbare Ziele einer europäischen Sicher-
heits- und Friedenspolitik bezeichnet. Der
Abschluß eines Vertrages mit der Tsche-
choslowakei hat nur einen Sinn, wenn
ihm- eine Periode der stufenweisen Nor-
malisierung folgt. Die bloße „Liquidie-
rung” des Münchner Abkommens genügt
nicht. Mit Nachdruck muß jetzt von Prag
gefordert werden, Erleichterungen im Rei-
severkehr zu schaffen, die Hetzpropaganda
gegen" den Westen, die Bundesrepublik und
deren legale Einrichtungen' einzustellen
und der Existenz der sudetendeutschen
Volksgruppe in realistischer Weise Rech-
nung zu tragen. Denn nur in der Wechsel-
wirkung der gegenseitigen Aktionen - im
Geben und im Nehmen - kann jenes
friedliche Nebeneinander zustandekoın-
men, dem so viele`Lippenbekenntnisse ge-
zollt werden. Auf einen einfachen Nenner
gebracht lautet die- Alternative: Klassen-
kampf oder Normalisierung. -
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Im Zusammenhang mit der ParaPhie-
rung des Vertrags wurden zwisdren den
beiden Au8enministern einige Briefe ge-
wedrselt, die zu den Verhandlungsakte-n
genommen wurden. Einer derselben befa(t
sidr mit der
,,VERJAHRUNG DER STRAFVERFOLGUNG

SUDETENDEUTSCHER",
wurde vom tsdredeoslowakischen Au8en-
minister an Bundesminister Scheel ge-
schrieben und hat folgenden Wortlaut:

,,Sehr geehrter Herr Minister,
anla8lidi der heutigen Unterzeidrnung
des Verftages zrarisdren der Tsdrechoslowa-
kischen Sozialistisdren Republik und der
Bundesrepublik Deutschland tiber ihre ge-
genseitigen Beziehungen habe idr dieEhre,
Sie im Namen der Regierung der Tsdre-
droslowakisdren Sozialistisdren Republik
iiber foleendes zu unterrichten:

Von den in den Jahren 1938 bis 1945
veriibten strafbaren Handlungen ktjnnen
nac:l. giiltigem tsdredroslowakischen Redrt
sesen*artis nur nodr soldre Taten ver-
ioiet werd;n, die nadr dem tschechoslowa-
kischen Strafgesetz strafbar sind, fiir die
das Gesetz dle Todesstrafe vorsieht und
die zugleidr die Merkmale von Kriegsver-
brechei oder Verbredren gegen die
Mensdrlichkeit im Sinne des Artikels 6

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
veriiffentlidrte iiber ihre Pressestelle eine
Stellunenahme zum deutsdr-tsdrechoslowa-
kischen" Vertrag; ihr Verfasser ist das fiir
rechdiche- Grundsatzfragen zustdndige Vor-
standsmitglied, Dr. Fritz Wittmann, MdB.
Er stellt fest:

r. Die befi.irdtete Unausgewogenheit
der Feststellungen zur Vergangenheit wild
durch den Texl bestatigt, indem er ledig-
lidr die zu verurteilende Politik des natio-
nalsozialistischen Regimes und das Miinch-
ner Abkommen von 1938 erwdhnt. Er ver-
urteilt jedodr nicht die von Benesch gegen-
iiber den Sudetendeutschen praktiziertePo-
litik der Diskriminierung vor 1938, die
audr zum Miindrner Abkommen ftihrte,
audr nidrt die Vertreibung.

z. Die Feststellung zur Nichtigkeit des
Miindrner Abkommens le8t der tschedro-
slowakisdren Seite audr weiterhin die
Majglidekeit, von einer Nichtigkeit ex tunc
{von Anfang an} auszugehen, wie der
tsc-hedroslowakische Au8enminister bereits

Stellungnahme der Sudetendeutsc{ren Landsmannschaft

Buchstabe b und c des Statuts des Inter-
nationalen Milit?irgeridrtshofes in Niirn-
berg erfiillen. Fiir Taten dieser Art ver-
iahrt die Strafuerfolgung nidrt.' In allen tibrigen Fallen ist die Strafver-
folgung spdtestens im fahre 1965 verj2hrt.
An' diesem Zustand wird dieser Vertrag
nidrts indern.

Genehmigen Sie, Herr Minister, die Ver-
sicherung meiner ausgezeidrnetsten Hodr-
adrtung."

In seiner deutsdrspradrigen Sendung hat
der Prager Rundfunk die Ansidrt aIs vdl-
lis unbegri.indet bezeidrnet, da8 Sudeten-
rlJutsche"bei Besudren der Tschechoslowa-
kei irgendweldre Strafverfolgungen zu be-
fiirchten hatten, vor allem nur deswegen,
weil sie einmal Wehrmachtsangehtirige ge-
wesen seien. Mit Ausnahme von Kriegs-
verbrechen oder Verbredren gegen die
Mensdrlidrkeit seien alle anderen Dinge
verj'dhrt, ,,und wir kijnnen aufgrund un-
serer Redtsordnung garantieren, da( die
ehemaligen tschechoslowakisdren Staats-
biirger, die nadr dem Miinchner Vertrag
Reictrsangehorige geworden sind, keine
Strafuerf olgung zu 

-befiirctrten haben", hie8
es wijrtlidr in dieser Sendung.

zlJ erkennen gab. Die .Sudetendeutsche
Landsmannschafi beftirchtet, da8 die tsdre-
droslowakische Seite in dem Vertrag eiat"
Legalisierung der Yertreibung sieht. Qie.
wird durdr den Schutzartikel {Art. 2 dds
Vertragesl nicht ausgeschlosse',^. Art. z des
Vertraies, der nadr der begrii8enswerten
Absidi der Unterhiindler nadrteilige Fol-
gen aussdrlie3en soll, deutet darauf hin,
da8 Art. r (Nidrtigkeitsklausel) im Sinne
der bisherigen tsdrechoslowakischen Auf-
fassung gedeutet werden kann, ohne da3
diese eine Vertragsverletzung wdre.

l. Audr die einseitige Mitteilung ,der
Tschechoslowakei zur Strafverfolgung la8t
diesen Sdrlu8 zu, da sie ansdreinend von
einer fortbestehenden Strafhoheit der
Tsdredroslowakei iiber Gebiet und Perso-
nen zwischen 1938 und ry4s ausgeht.
Durdr diese Mitteilung kbnnten gerade
die gegen die Deutschen gerichteten ,,Re-
tribulionsgesetze" des fahres 1945 bestatigt
werden. In ihnen sind Handlungen mit
Todesstra{en bedroht, die die Tsdredroslo-

wakei in Ausdehnung dieser Begriffe als
,,Kriegsverbredten" und,,Verbredren gegen
die Mensdrlidrkeit" qualiffziert. Im Hin-
blick auf'den vorliegenden Vertrag hdtte
sie diese Gesetze aufheben mi.issen, statt
sie zu bestadgen. Die Sudetendeutschen
milssen sidr in ihrem Rechtsbewu3tsein
besonders verletzt fiihlen, da die vor und
wdhrend der Vertreibung an ihnen und
anderen Deutschen in der Tsdredroslowa-
kei begangenen Verbrechen demgegeni.iber
weder geahndet nodt sonst verfolgt, son-
dem vielmehr amnestiert wurden.

4.Die Sudetendeutsc.he Landsmann-
schaft erinnert die Bundesregierung und
die im Deutsdren Bundestag vertretenen
Parteien an die Obhutserklarung desDeut-
sdeen Bundestages vom 14. fuli r95o, in
der das frei gewlhlte deutsdre Parlament
die Sudetendeutsdren und ihr Heimat-
redrt unter den besonderen Schutz der
Bundesrepublik Deutsdrland stellt.

5. Die Sudetendeutsdre Landsmann-
sdraft bedauert erneut, da8 ihr vor der
Paraphierung des Vertrages keine Gelegen-
heit gegeben worden ist, durdr ihre ge-
wdhlten Gremien zu dem Verhandlungs-
ergebnis Stellung zu nehmen. Die Betrof-
fenen mu8ten den Vertrag aus der Presse
zur Kenntnis nehmen. Die entsprechenden
Gremien der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraft werden sidr alsbald mit den
Texten befassen und dazu ein Votum ab-
geben.

BdV -Priisid.ent kritisiefi den Venrag
Anlafilidl der Paraphierung des Vertra-

ges zwisdren der Bundesrepublik Deutsch-
land und der CSSR erkllrte BdV-Priisident
Dr. Herbert Czaia, MdB, obwohl dieser
Vertrag sorgfiiltiger als die anderen Ost-
vertriige vorbereitet worden sei, bewirke
er keinen kostruktiven und gerechten Aus-
gleich. Er sdrweig6 zu den Folgen der un-
mens,irlidren und vajlkerrechtswidrigen
Massenvertreibung. Auch werde i:n Ver-
trage nur das dem Nadrbarn angetane Un-
redt berticksidrtigt, w?ihrend das Millio-
nen Deutscihen zugefugte Unrecht nicht
erwlhlt werde. In Solidaritiit zur Sudeten-
deutsdren Landsmannsdraft lehne der
BdV diesen Vertrag ab, da er nidrt dem
Ziel eines Ausgleidrs mit unseren tschedri-
sdren und slowakischen Nacihbarn diene
und ihre freie Entfaltung nidrt fiirdere.

Aus einer Stiftung werden dafiir die Fahrt-
kosten und der Aufenthalt gezahlt. Vor
zwei fahren hat es den Asdrern, die dro-
ben waren, - es waren damals sedrs -
sehr gut gefallen. Meldungen an die ein-
gangs erwahnte Ansdrrift bis zum 3r.
Augustt Bei mehr als vier Meldungen ent-
sdreidet das Los.

Narlrahmenswert
Der baden-wiirttembergisdle Staatssek-

reter Dr. Karl Mocker zeicihnete in Ver'
tretung von Ministerprdsident Dr. Filbin-
ger im Staatsministerium die Preistrlger
des diesi?ihrigen Sdriilerwettbewerbs zu ge-
semtdeutsdren und osteuropiiisdren The-
men aus. Der Wettbewerb, der nadr einem
Beschlu8 des Landtags auf Anregung des
Bundes der Vertriebenen seit r97o in den
9. Klassen der Hauptschulen und den ro.
Klassen der Realschulen und Gymnasien
im Lande Baden-Wiirttemberg durchge-
fi.ihrt wird, hat einen Fragebogen-Wettbe-
werb mit 49 Fragen aus Gesdridrte, Geo-
graphie und Gegenwartskunde und einen
bildnerisdren Wettbewerb mit Motiven
gesamtdeutsdrer und osteuropeisdler Bau-
ilenkm?iler. s +zl llll Schiilerinnen und
Schi.iler aus 847 Sdrulen haben sidr am
Einzel- und Cruppenwettbewerb beteiliS.
Die hodeste Punktzahl erreidrten zz Pro-
zent der Teilriehmer. Es wurden verschie-
dene Preise gewonnen/ z. B. Gruppen- und
Einzelreisen per Bahn und Flugzeug nadr

Krrrz erziihft
Das groBe Fest bei Netzsch

Mit einer ganzseitigen, reidr bebilder-
ten Reportage beridrtete das ,,Selber Tag-
blatt" unter-dem Titel ,,In Asdt a77es ver-
\orcn - in Selb aus dem Nidlts wiedet
aufgebaut" i.iber die roo-|ahr-Feier der Ma-
sdiiirenf abrik Gebri.ider f.Ietzsdr ( siehe un-
seren Beitrag im funi-Rundbrief|. Htihe-
punkt der Festveranstaltungen war am
Samstagvormittag, den 3o. funi, ein Fest-
akt im Selber Grenzlandtheater. l,s ihm
war als Festredner Bayerns Wirtsdraftsmi-
nister Anton laumann gekommen. Vor
ihm spradr zu der Festversammlung ei_ne

ansehilidre Prominenten-Reihe, voran der
Selber Oberbtirgermeister Christian Holer,
der unter begeistertem Beifall der Teilneh-
mer bekanntgab, da8 der Stadtrat die Um-
benennung dlr Werkstrake in ,,Gebriidet-
Netzs.ch-S{rafre" beschlossen habe. Die llr-
kunde, die er dem Firmenchef D!pl.-Ing.
Eridr 

'Netzsdr iibergab, hat folgenden
Wortlaut:

,,Der Stadtrat Selb hat in seina Sitzung
vom 2j. luni 1973 foTgenden einstim-
misen Bes&lufi gefapt: In Witudigung
dei Tatsache, dalS die Unternehmens-
guppe Netzsdt a7s expansives Unter
neimen dq Maschinenbauindustria
eine Leistung vollbradtt hat, die fnr

das wirtsdtaftli&e Leben unserct Staih
von erheblidter Bedeuutng ist, be-
nennt der Stadtrat anlafili& des rcr'-
iiihrigen Firmeniubiliiums die Werk-
stra$b in Gebr\derN etzs&-Strap e um!

Oberbtirgermeister Hdfer hob hervor,
da8 das Unternebmen nach seinem Wie-
deraufbau in Selb einen wertvollen Bei-
trag zvt Auflockerung der dort herrschen-
den Industriellen Monostruktur geleistet
habe.

Der Abend vereinte die Betriebsangehaj-
risen in der neuerrichteten Werkhalle zu
eiiigen Stunden unbeschwerter Unterhal-
tung, ftir die bekannte bayerisdreFolklore-
Gruppen verpflichtet worden waren. Eirr
Facktlzug ztr mittemadrtlicher Stunde
beendete den gro8en Tag der Firma Ge-
briider Netzsdr.

Wer will sich in Hohenberg a, d. Eger
erholen?
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Augsburg, Konrad-Adenauer-Allee ssll,
sdrieibt, wie vot zwei |ahren, audr heuer
wieder vier Freipldtze fiir Asdrer Lands-
leute iiber 6o fahre aus. Es sollen mcig-
lidrst Ehepaare sein, dodr ist dies nicht Be-
dingung. Vom r5.September an stehen die
PlaEe -ftir zwei Wodren zur Verfi.igung.
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Im Zusammenhang mit der Paraphie-
rung des Vertrags wurde-n zwischen den
beiden Außenministern einige Briefe ge-
wechselt, die zu den Verhandlungsakten
genommen wurden. Einer derselben befaßt
sich mit der _
„VERJÄHRUNG DER STRAFVERFOLGUNG

SUDETENDEUTSCHEFI“,
wurde vom tschechoslowakischen Außen-
minister an Bundesminister Scheel ge-
schrieben und hat folgenden Wortlaut:

„Sehr geehrter Herr Minister, `
anläßlich der heutigen Unterzeichnung
des Vertrages zwischen der Tschechoslowa-
kischen Sozialistischen Republik und der
Bundesrepublik Deutschland über ihre ge-
genseitigen Beziehungen habe ich die Ehre,
Sie im Namen der Regierung der Tsche-
choslowakischen Sozialistischen Republik
über folgendes zu unterrichten: .

Von den in den Iahren 1938 bis 1945
verübten strafbaren Handlungen können
nach gültigem tschechoslowakischen Recht
gegenwärtig nur noch solche' Taten ver-_
folgt werden, die nachdem tschechoslowa-
kischen Strafgesetz strafbar sind, für die
das Gesetz die Todesstrafe vorsicht und
die zugleich die Merkmale von Kriegsver-
brechen oder Verbrechen gegen die
Menschlichkeit im Sinne des Artikels 6

Buchstabe b und c des Statuts- des Inter-
nationalen Militärgerichtshofes in Nürn-
berg erfüllen. Für Taten dieser Art ver-
jährt die Strafverfolgung nicht.

In allen übrigen Fällen ist die Strafver-
folgung spätestens im Iahre 1965 verjährt.
An' diesem Zustand wird dieser Vertrag
nichts ändern. _

Genehmigen Sie, Herr Minister, die Ver-
sicherung meiner ausgezeichnetsten Hoch-
achtı.mg.”

- 'if

In seiner deutschsprachigen Sendung hat
der Prager Rundfunk die Ansicht als völ-
lig unbegründet bezeichnet, daß Sudeten-
deutsche bei Besuchen der Tschechoslowa-
kei irgendwelche Strafverfolgungen zu be-
fürchten hätten, vor allem nur deswegen,
weil sie einmal Wehrmachtsangehörige ge-
wesen seien. Mit Ausnahme von Kriegs-
verbrechen oder Verbrechen gegen die
Menschlichkeit seien alle anderen Dinge
verjährt, „und wir können aufgrund un-
serer Rechtsordnung garantieren, daß die
ehemaligen tschechoslowakischen Staats-
bürger, die 'nach dem Münchner Vertrag
Reichsangehörige geworden sind, keine
Strafverfolgung zu befürchtenhaben“,hieß
es wörtlich in dieser Sendung.

Stellungnahme der Sudetendeutschen Landsmannschaft
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

veröffentlichte über ihre Pressestelle eine
Stellungnahme zum deutsch-tschechoslowa-
kischen Vertrag; ihr Verfasser ist das für
rechtliche Grundsatzfragen zuständige Vor-
standsmitglied, Dr. Fritz Wittmann, MdB.
Er stellt fest:

1. Die befürchtete Unausgewogenheit
der Feststellungen zur Vergangenheit wird
durch den Text bestätigt, indem er ledig-
lich die zu verurteilende Politik des natio-
nalsozialistischen Regimes und das Münch-
ner Abkommen von 1938 erwähnt. Er ver-
urteilt jedoch nicht die von Benesch gegen-
über den Sudetendeutschen praktizierte Po-
litik der Diskriminierung vor 1938, die
auch zum Münchner Abkommen führte,
auch nicht die Vertreibung. '

2. Die Feststellung zur Nichtigkeit des
Münchner Abkommens läßt der tschecho-
slowakischen Seite auch weiterhin 'die
Möglichkeit, von einer Nichtigkeit ex tune
(von Anfang an) auszugehen, wie der
tschechoslowakische Außenminister bereits

zu erkennen gab. Die ,Sudetendeutsche
Landsmannschaft befürchtet, daß die tsche-
choslowakische Seite in dem Vertrag 6-irrt-r
Legalisierung der Vertreibung sieht. Dje-
wird durch den Schutzartikel (Art. 2 des
Vertrages) nicht ausgesclılossef.-11 Art. 2-sies
Vertrages, der nach der begrüßenswerten
Absicht der Unterhändler nachteilige Fol-
gen ausschließen soll, deutet darauf hin,
daß Art. 1 [Nichtigkeitsklauselj im Sinne
der bisherigen tschechoslowakischen Auf-
fassung gedeutet werden kann, ohne daß
diese eine Vertragsverletzung wäre.

3. Auch die einseitige Mitteilung der
Tschechoslowakei zur Strafverfolgung läßt
diesen Schluß zu, da sie anscheinend von
einer fortbestehenden Strafhoheit der
Tschechoslowakei über Gebiet und Perso-
nen zwischen 1938 und 1945 ausgeht.
Durch diese Mitteilung könnten gerade
die gegen die Deutschen gerichteten „Re-
tributionsge-setze” des Iahres 1945 bestätigt
werden. In ihnen sind Handlungen mit
Todesstrafen bedroht, die. die Tschechoslo-

Kurz erzählt
Das große Fest bei Netzsch

Mit einer ganzseitigen, reich bebilder-
ten Reportage berichtete das „Selber Tag-
blatt” unter dem Titel' „ln Asch alles Ver-
loren - in Selb aus dem Nichts wieder
aufgebaut“ über die roo-Iahr-Feier der Ma-
schinenfabrik Gebrüder Netzsch (siehe un-
seren Beitrag im Iuni-Rundbrief). Höhe-
punkt der Festveranstaltungen war am
Samstagvormittag, den 30. Iuni, ein Fest-
akt im Selber Grenzlandtheater. Zu ihm
war als Festredner Bayerns Wirtschaftsmi-
nister Anton Iaumann gekommen. Vor
ihm sprach zu der Festversammlung eine
ansehnliche Prominenten-Reihe, voran der
Selber Oberbürgermeister Christian Höfer,
der unter begeistertem Beifall der Teilneh-
merbekanntgab, daß der Stadtrat die Um-
benennung der Werkstraße in „Gebrüder-
Netzs_cl1-Straße“ beschlossen habe. Die Ur-
kunde, die er dem Firmenchef Dipl.-Ing.
Erich Netzsch übergab, hat folgenden
Wortlaut:

„Der Stadtrat Selb hat in seiner Sitzung
vom 25. Iuni r973__folgenden einstim-
migen Beschluß gefaßt: ln Würdigung
der Tatsache, daß die Unternehmens-
gruppe Netzsch als expansives Unter-
nehmen .der Maschinenbauindustrie
eine Leistung vollbracht hat, die für

das wirtschaftliche Leben unserer Stadt
von erheblicher 'Bedeutung ist, be-
nennt der Stadtrat anläßlich des roo-
jährigen Firmenjubiläums die Werk-
straße in Gebrüder-Netzsch-Straße

Oberbürgermeister Höfer hob hervor,
daß das Unternehmen nach seinem Wie-
deraufbau in Selb einen wertvollen Bei-
trag zur Auflockerung der dort herrschen-
geıš Industriellen Monostruktur geleistet

a e.
Der Abend vereinte die Betriebsangehö-

rigen -in der neuerrichteten Werkhalle zu
einigen Stunden unbeschwerter Unterhal-
tung, für die bekannte bayerische Folklore-
Gruppen verpflichtet worden waren. Ein
Fackelzug zu mitternächtlicher Stunde
beendete den großen Tag der Firma Ge-
brüder Netzsch.

' Wer will sich in Hohenberg a. d. Eger
- erholen?
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Augsburg, Konrad-Adenauer-Allee 55/I,
schreibt, wie vor zwei Jahren, auch heuer
wieder vier Freiplätze für Ascher Lands-
leute über 60 Iahre aus. Es sollen mög-
lichst Ehepaare sein, doch ist dies nicht Be-
dingung. Vom 15. September an stehen die
Plätze für zwei Wochen zur Verfügung.

.-,Q0 ~

wakei in Ausdehnung -dieser Begriffe als
„Kriegsverbrechen“ und „Verbrechen gegen
die _Mens_chlíchkeit” qualifiziert. Im Hin-
blick auf den vorliegenden Vertrag hätte
sie diese Gesetze aufheben müssen, statt
sie zu bestätigen. .Die Sudetendeutschen
müssen sich in ihrem Rechtsbewußtsein
besonders verletzt fühlen, da die vor und
während der Vertreibung an ihnen und
anderen Deutschen in der Tschechoslowa-
kei begangenen Verbrechen demgegenüber
weder geahndet noch sonst verfolgt, son-
dern vielmehr amnestiert wurden.

4. Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft erinnert die Bundesregierung und
die im Deutschen Bundestag vertretenen
Parteien an die Obhutserklärung des Deut-
schen Bundestages vom 14. Iuli 1950, in
der das frei gewählte deutsche Parlament
die Sudetendeutschen und ihr Heimat-
recht unter 'den besonderen Schutz der
Bundesrepublik Deutschland stellt.

5. Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft bedauert erneut, daß ihr vor der
Paraphierung des Vertrages keine Gelegen-
heit gegeben worden ist, durch ihre ge-
wählten Gremien zu dem Verhandlungs-
ergebnis Stellung zu nehmen. Die Betrof-
fenen mußten den Vertrag aus der Presse
zur Kenntnis nehmen. Die entsprechenden
Gremien der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft werden sich alsbald mit den
Texten befassen und dazu ein Votum ab-
geben.

- BdV-Präsident kritisiert den Vertrag
Anläßlich der Paraphierung des Vertra-

ges zwischen der Bundesrepublik Deutsch-
land und der CSSR erklärte BdV-Präsident
Dr.- Herbert Czaja, MdB, obwohl dieser
Vertrag sorgfältiger als die 'anderen Ost-
Verträge vorbereitet worden sei, bewirke
er keinen kostruktiven und gerechten Aus-
gleich. Er schweige zu den Folgen der un-
mens-:hlichen und völkerrechtswidrigen
Massenvertreibung. Auch werde ` im Ver-
trage nur das dem Nachbarn angetane Un-
recht berücksichtigt, während das Millio-
nen Deutschen zugefügte Unrecht nicht
erwähnt werde. In Solidarität zur Sudeten-
deutschen Landsmannschaft lehne der
BdV .diesen Vertrag ab, da er nicht dem
Ziel eines Ausgleichs mit unseren tschechi-
schen und slowakischen Nachbarn diene
und ihre freie Entfaltung nicht fördere.

Aus einer Stiftung werden dafür die Fahrt-
kosten und der Aufenthalt gezahlt. Vor
zwei Ialıren hat es den Aschem, die dro-
ben waren, - es waren damals sechs -
sehr gut gefallen. Meldungen an die ein-
gangs erwähnte Anschrift bis zum 31.
August! Bei mehr als vier Meldungen ent-
scheidet das Los.

Naohahmen-swert ~
Der baden-württembergische Staatssek-

retär Dr. Karl M o c k e r zeichnete in- Ver-
tretung von Ministerpräsident Dr. Filbin-
ger im Staatsministerium die Preisträger
des diesjährigen Schülerwettbewerbs zu ge-
sämtdeiıtschen und osteuropäischen The-
men aus. Der Wettbewerb, der nach einem
Beschluß des Landtags auf Anregung des
Bundes der Vertriebenen seit 1970 in den
9. Klassen der Hauptschulen und den 10.
Klassen der Realschulen und Gymnasien
im Lande Baden-Württemberg durchge-
führt wird, hat einen Fragebogen-Wettbe-
werb mit.49 Fragen aus Geschichte, Geo-
graphie und Gegenwartskunde und einen
bildnerischen Wettbewerb mit Motiven
gesamtdeutscher und osteuropäischer Bau-
denkmäler. 15 4z7 (ll) Schülerinnen und
Schüler aus 847 Schulen haben sich am
Einzel- und Gruppenwettbewerb beteiligt.
Die höchste Punktzahl erreichten 22 Pro-
zent der Teilnehmer. Es wurden verschie-
dene Preise gewonnen, z. B. Gruppen- und
Einzelreisen per Bahn und Flugzeug nach



eigener Auswahl, Fernsehgerdte, Tonband-
gerdte, Radios, ZeLte und eine gro8e Aus-
wahl von Biidrern. - Staatssekretar Dr.
Mod<er wertete die hohe Teilnehmerzahl
als einen Beweis der Aufgeschlossenheit
der fugend, TraditionsTosigJ<eit und Ge-
schidttslosigJ<eit zu ibewvinden und der
Bereitsdraft, mit allen demokratischen
Krdften der Bundesrepublik an der Erhal-
tung der Einheit der Nation und der Uber-
windung der Spalrung Deutschlands mit-
zuwirken; er wi.irdigte auch, daB Sdrii-
lerinnen und Sdriiler bereit sind, ihr Wis-
sen iiber die gesdrichtlidren und kulturel-
len Vorgdnge in Mittel- und Ost-Europa
zu erweitern und zu vertiefen. Die Teil-
nahme ganzer Klassen am Wettbewerb
zeigte, da& die Ostkunde nicht nur einAn-
liegen der Vertriebenen und Fliichtlinge,
sondem des ganzen deutsdren Volkes ist.

Strenge Fahrzeugkontrollen
Kraftfahrer aus der Bundesrepublil, die

in die Tschedroslowakei reisen, mi.issen
mit sdrarfen Fahrzeugkontrollen rechnen.
Wie von der bayerisdren Grenzpolizei in
Miindren mitgeteilt wurde, haben Reisen-
de von Polizeikontrollen auf den groBen
Durdrgangsstra8en Karlsbad-Marienbad
und Pilsen-Prag beridrtet. Die Verkehrs-
kontrollen ridrteten sich ausschliefilich auf
Iahrzeuge aus der Bundesrepublik und an-
deren westlidren Ldndern. Die Fahrzeug-
lenker mu8ten Pisse, Zulassungen und
Fiihrersdreine vorlegen. Au8erdem mu8-
ten sie im B'esitz von Warnlampen und
Kreuzschliisseln sein. Warndreiedce und
Stecksc,hliissel geniigten nic-ht. Wer keine
Warnlampe und keineri Kreuzschliissel
hatte, mu8te 4oo tsdredrisdre Kronen Stra-
Ie za};len.

Weiters beridrten zuriid<kehrende Rei-

Stadtbild-Anderungen in Asdr
Diese Aafnahmen sind ent wenige Wo-
chen ah. Sie wurden Ende Mai in Asch ge-
madtt. Links oben: Das Haus Unget (Un-
gerc Bazar, au& ,,Biigeleisen" genannt we-
gen seiner nicht alltaglichen, vom s&ma-
len Bauplau etzwungenen Form) ist ver
schwunden, wegradieft sind audt die wei-
tercn Hiiwer bis hinunter zum Uhrmachet
Merz. Von unten het sieht das dann so
aus, wie u dns Bild daneben zeigt. (Orien-
tietungspunkt ganz links die Fischers-Post,
rc&u dq Wetksuttbau det SpengJerei
Grimm.) - links unten: Das neue Kauf-
haus, das dott entsteht, wo friiher die
Kreissparkasse (Aushilfskasse) und die dar-
an anschTiel3enden Gebiiude standen. Der
Bau madtt seht Tangsame Foruchritte.
Standplatz des Fotogafen: vor Seifenlud-
wig. Rechu daneben ein Haus in der Sel-
ber StralSe - abu welches! Die Umgebung
ist offenbu auch total veilindert. Wer be-
sdtreibt uns die Stelle genau!

sende, da8 deutsche Touristen in Prag we-
gen angeblichen Falschparkens eine Strafe
Yon roo Kd bezahlen mu8ten, obwoh-l
Fahrzeuge mit einem tschedrischen Num-
mernschild, die in der gleichen Stra8e
parkten, keine Strafzettel erhielten.

90 Prozent im Staatsdienst
In Prag sind soeben dieZahlen iiber den

Beschii{tigungsstand in der sozialisierten
Wirtsclraft am Ende des |ahres rg72 vel.
iiffentlidrt worden. Danach waren zu die-
sem Zeiqrunkt bereits rund 9o Prozent in
der Staatswirtschaft tatig. Wie auch schon
in den vergangenen fahren, gibt es in den
btihmischen Ldndern kaum nodr irgend-
weldre Reserven an Arbeitskrdften, wdh-
rend in der Slowakei die Landwirtschaft

vorerst nodr ein redrt um{angreiches Re-
servoir fur die sozialisierte Wirtschaft bil-
det. - Die Bescheftigtenzahl in der staat-
lidren Wirtsdraft ist von rgTr a:uf ry72
zwat vort 5,95 Millionen arf 5,99 Millio-
nen gestiegen, in den brjhmischen Llndern
jedodr nur von 4,36 a:u|. 437 Millionen,
in der Slowakei aber von r,58 a:uI r,6z
Millionen.

Verstdrkter Auto-lmport
Die Tschechoslowakei hat im vergange-

nen fahr iiber Toooo Personenkraftwagen
importiert, davon 65 ooo aus der Sowiet-
union, der DDR und Polen. Die Zei:utng
,,Obrana lidu" spradr il diesem Zusam-
menhang von einem ,,gro8en Sprung",
den man allerdings nochweiter verlangern
wolle. 1975 sollen rund roo ooo Personen-
wagen eingefiihrt werden.

Langsame Scfinellziige
Das Prager Wirtschaftsblatt,,Hospo-

darske noviny" kritisierte die Benachteili-
gung eigener Biirger im Eisenbahnverkehr.
Schnellziige wi.irden nur im internationa-
len Durchgangsverkehr ihrem Namen ge-
redrt. Auf Inlandsstrecken wiirden sie hin-
gegen hddrstens mit einem Sdrnitt von
39 Stundenkilometern fahren. Fiir nor-
male Peisonenziige betrage die durch-
sdrnitdidre Reisegesdrwindigkeit rund
z8 km./h.

Wer ist Ghioupek?
Zur Paraphierung des zwischen Bonn

und Prag ausgehandelten Vertragsentwurfs
kam der amtierende tschechoslowakische
Au8enminister Bohuslav Chridupek in die
Bundeshauptstadt.

Der Weg des am ro. August r9z5 in
Pre3burg Geborenen in die Partei fi.ihrte
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eigener Auswahl, Fernsehgeräte, Tonband-
geräte, Radios, Zelte und eine große Aus-
wahl von Büchem. -- Staatssekretär Dr.
Mocker wertete die hohe Teilnehmerzahl
als einen Beweis der Aufgeschlossenheit
der Iugend, Traclitionslosigkeit und Ge-
schichtslo-sigkeit zu überwinden und der
Bereitschaft, mit allen demokratischen
Kräften der Bundesrepublik an der Erhal-
tungder Einheit der Nation und der Uber-
windung der Spaltung Deutschlands mit-
zuwirken; er würdigte auch, daß Schü-
lerinnen und Schüler bereit sind, ihr Wis-
sen über die geschichtlichen und kulturel-
len Vorgänge in Mittel- und Ost-Europa
zu erweitern und zu vertiefen. Die Teil-
nahme ganzer Klassen am Wettbewerb
zeigte, daß die Ostkunde nicht nur ein An-
liegen der Vertriebenen und Flüchtlinge,
sondem des ganzen deutschen Volkes ist.

Strenge Fahrzeugkontrollen
Kraftfahrer aus der Bundesrepublik, die

in die Tschechoslowakei reisen, müssen
mit scharfen Fahrzeugkontrollen rechnen.
Wie von der bayerischen Grenzpolizei in
München mitgeteilt wurde, haben Reisen-
de von Polizeikontrollen auf den großen
Durchgangsstraßen Karlsbad-Marienbad
und Pilsen-Prag berichtet. Die Verkehrs-
kontrollen richteten sich ausschließlich auf
Fahrzeuge aus der Bundesrepublik und an-
deren .westlichen Ländern. Die Fahrzeug-
lenker mußten Pässe, Zulassungen und
Führerscheine vorlegen. Außerdem muß-
ten sie im Besitz von Warnlampen und
Kreuzschlüsseln sein. Warndreiecl<e und
Steckschlüssel genügten nicht. Wer keine
Warnlampe und keinen Kreuzschlüssel
hatte, mußte 400 tschechische Kronen Stra-
fe zahlen.

Weiters berichten zurückkehrende Rei-

Stadtbild-Änderungen in Asch '
Diese Aufnahmen sind erst wenige Wo-
chen alt. Sie wurden Ende Mai in Asch ge-
macht. Links oben: Das Haus Unger (Un-
gers Bazar, auch „Bügeleisen“ genannt we-
gen seiner nicht alltäglichen, vom schma-
len Bauplatz erzwungenen Form) ist ver-
schwunden, wegradiert sind auch die Wei-
teren Häuser bis hinunter zum Uhrmacher
Merz. Von unten her sieht das dann so
aus, wie es das Bild daneben zeigt. (Orien-
tierungspunkt ganz links die 'Fischers-Post,
rechts der Werkstattbau de_r Spenglerei
Grimm.) - Links unten: Das neue Kauf-
haus, das dort entsteht, Wo früher die
Kreissparkasse (Aushilfskasse) und die dar-
an anschließenden Gebäude standen. Der
Bau macht sehr langsame Fortschritte.
Standplatz des Fotografen: vor Seifenlud-
wig. Rechts daneben ein Haus in der Sel-
ber Straße - aber Welches! Die Umgebung
ist offenbar auch total verändert. Wer be-
schreibt uns die Stelle genau?

sende, daß deutsche Touristen in Prag we-
gen angeblichen Falschparkens eine Strafe
von roo Kö bezahlen mußten, obwohl
Fahrzeuge mit einem tschechischen Num-
mernschild, die in der gleichen Straße
parkten, keine Strafzettel erhielten.

90 Prozent im Staatsdienst
In Prag sind soeben die Zahlen über den

Beschäftigungsstand in der sozialisierten
Wirtschaft am Ende des Iahres 1972 ver-
öffentlicht worden. Danach waren zu die-
sem Zeitpunkt bereits rund 90 Prozent in
der Staatswirtschaft tätig. Wie auch schon
in den vergangenen fahren, gibt es in den
böhmischen Ländern kaum noch irgend-
welche Reserven an Arbeitskräften, wäh-
rend in der Slowakei die Landwirtschaft

;f9I -_

vorerst noch ein recht umfangreiches. Re-
servoir für die sozialisierte Wirtschaft bil-
det. -- Die Beschäftigtenzahl in der staat-
lichen Wirtschaft ist von 1971 auf 1972
zwar von 5,95 Millionen auf 5,99 Millio-
nen gestiegen, in den böhmischen Ländern
jedoch nur von 4,36 auf 4,37 Millionen,
in der Slowakei aber von 1,58 auf 1,62
Millionen.

Verstärkter Auto-Import
Die Tschechoslowakei hat im vergange-

nen Iahr über 7o ooo Personenkraftwagen
importiert, davon 65 ooo aus der Sowjet-
union, der DDR und Polen. Die Zeitung
„Obrana lidu” sprach in diesem Zusam-
menhang von einem „großen Sprung",
den man allerdings noch weiter verlängern
wolle. 1975 sollen rund Ioo ooo Personen-
wagen eingeführt werden.

-Langsame Sohnellzüge
Das Prager Wirtschaftsblatt „Hospo-

darske noviny” kritisierte die Benachteili-
gung eigener Bürger im Eisenbahnverkehr.
Schnellzüge würden nur im internationa-
len D-urchgangsverkehr ihrem Namen ge-
recht. Auf Inlandsstrecken würden sie hin-
gegen höchstens mit einem Schnitt von
39 Stundenkilometern fahren. Für nor-
male Personenzüge betrage die durch-
schnittliche Reisegeschwindigke-it rund
28 kmfh.

Wer ist Chñoupek?
Zur Paraphierung des zwischen Bonn

rmd Prag ausgehandelten Vertragsentwurfs
kam der amtierende tschechoslowakische
Außenminister Bohuslav- Chıiöupek in die
Bundeshauptstadt.

Der Weg des am 10. August 1925 in
Preßburg Geborenen in die Partei führte



i.iber den foumalismus. 1958 riickte er in
das Redaktionskollegium des slowakisdren
KP-Organs ,,Pravda"- auf, fiir das er 196o-
1964 als Korrespondent in Moskau fun-
gierte. Nadr der Riickkehr erlolgte t967
ieine Ernennung z\m stellvertretenden
Kultusminister. Dieses Amt hatte Chtou-
pek bis zum fahre 1969, also audr wdh-
iend des ,,Prager Friihlings" bekleidet.
Nadr dem Sturz Dubdeks und unter dem
neuen KP-Chef Husak i.ibernahm Chtou-
oek i:n Tuli rs5q das Amt des Generaldi-
iektors'des isihecl-roslowakischen Rund-
funks, den er mit einer ausgedehnten Sdu-
berungsaktion relativ schnell auf die neue
Parteilinie brachte. Das bedeutete ein wei-
teres Parteiavancement. Am 26. September
tg69 zulla Voltmitglied des Zentralkomi-
tees gewdhlt, ging Chtoupek knapp ein
fahr darauf als Botsdlafter nadr Moskau.
Am 9. Dezember r97r erfolgte als Krij-
nung der bisherigen Laufbahn seine Er-
nennung zum tsdlechoslowakisdren Au-
Benminister.

,,Historiscfies Tiscfrtuch"
Als ,,historisches corpus delicti" sollte

dem Prager Nationalmuseum nadr Ansidrt
der Zeitung ,,Mlada Fronta" ein Tisdatuch
iiberlassen werden, das bei den tschecho-
slowakisdr-westdeutschen Verhandlungen
eine interessante Rolle gespielt habe. Auf
diesem Tischtuch habe der stellvertretende
CSSR-Au8enminister fiii Gtjtz mit einem
Kugelschreiber in einer kontroversen Frage
eine Vertragsformulierung niedergesdrrie-
ben, die ihm wlhrend eines Essens einge-
fallen sei. Ftir dieses Tisdrtudr habe ein
Bonner Hotelier 4o Mark Reinigungsko-
sten in Redrnung gestellt, jedodr sei das
Tudr vom Bonner Auswdrtigen Amt ge-
kauft und Gijtz spater als Andenken tiber-
reicht worden. ,,Dieses ungewaschene
Tisdrtuch ist museumswiirdig, auch wenn
das Nationalmuseum ansonsten kein In-
teresse an schmutzigen Tischtiichern hat"
- erklarte ,,Mlada fronta".

Schniiff el-Kommissionen
Auf Partei- und Regierungsbesdrlu3 ist

in der Tsdredroslowakei erneut mit der
Bildung sog.,,Volkskontrollkommissionen"
in Industriebetrieben begonnen worden.
Diese Kommissionen waren erstmals im
Jahre 1963 ins Leben gerufen, jedoch unter
KP-chdf Dubdek wieder aufgeliist worden.
Dies war seinerzeit unter dem Drud< der
Arbeitersdeaft gesdrehen, die in den an-
eeblidlen ..Vol-kskontrolleuren" nur be-
Jtetlte Antrbiber und Spitzel gesehen und
ihre Absdraffung gefordert haite. Die-glei-
dre Rolle wird den vorerst in rz5 Sdrli.is-
selbetrieben der tsdredtoslowakischen In-
dustrie reaktivierten,,Volkskontrollkom-
missionen" offenkundig auch jetzt zuge-
dacht. Es heiSt zwar, daB sie auch die T5-
tigkeit der Betriebsverwaltungen,,iiber-
wichen" und fiir eine ziigige Erledigung
von Arbeitsbesdrwerden sorgen sollen, ie-
doch ist in Presseartikeln davon die Rede
sewesen, da8 die Hauptaufgabe dieser
kommissionen darin bestehen werde, die
Arbeitsproduktivitiit und die erbrachte
Produktionsqualitdt zu kontrollieren.

Langweilige Massenmedien
Die tschedroslowakisdten Massenmedien

sind fur fie Bevtjlkerung der CSSR immer
nodr wenig attraktiv. Das stellte in einem
Interview mit der slowakischen Wodren-
zeitsdrrift ,,Nove Slovo" der Direktor des
Slowakischen Fernsehens Dr. Marko fest,
dem vor kurzem der Klement-Gottwald-
Staatspreis ds einzigem CSSR-|ournalisten
verliehen wurde. Er erkllrte, da8 nadr den
Sduberungen in den |ahren 1969-7o- in
den Massinmedien nur sehr wenige erfah-
rene Publizisten verblieben sind. Die jun-
sen Krlfte seien zwar der KPTsdr treu er-

Eeben, abel ihr Eifer ktjnne leider nidrt
die Erfahrung ersetzen.

Tankstellen vergessen
Bei dem Bau der tsdrechoslowakisdren

Autobahn hat man an alles gedacht, nur
nicht an einen Ausbau der Tankstellen,
beklagt das Prager Abendblatt ,,Vederni
Prahal'. Der Betrieb ,,Berrzirra", der fiir die
Tankstellen verantwortlidr ist, redltfertig-
te sidr damit, da8 sich keine Bauunter-
nehmen gefunden haben, die die Tank-
stdllen bauen kdnnten. Alle seien auf Mo-
nate ,,ausgebucht". Der Hersteller der tech-
nischen Ausrtistungen von Tankstellen, die
Maschinenfabrik in Adamovr, k6nne diE
Tankstellen auch nic-ht liefern, da seine
Produktion vertraglich fi.ir den Export ge-

bunden sei.Darum mii8ten fetzt dieseEin-
ridrtungen fiir Devisen aus dem ,,kapita-
listischen Ausland" eingefi.ihrt werden, be'
richtet das Blatt. Man hoffe, daB wenig-
stens auf einer Seite der Autobahn bis
zum Ende dieses )ahres einige Tankstellen
in Betrieb genommen werden.

Verniinftigr
Raucherabteile abgeschafft

Mit der Einfiihrung des Sommerfahr-
olans auf den tschedroslowakischen Bah-
hen sind in allen Nahverkehrsztigen die
Raudrerabteilungen abgeschafft worden.
Nur in den D-Ziigen soll eine kleine An-
zah-l der Wagen fiir Raucher bestimmt
sein. Damit will sich die tschechoslowaki-
sche Eisenbahn an ,,dem Kampf zur Erhal-
tung der Gesundheit des Volkes" beteili-
genl weiter wurde in Prag mitgeteilt, da3
ab r. Juni 3 r wenig frequentierte - 4i.ige
eingestellt und bei 68 Zigen die Zahl der
Haltestellen erheblidr reduziert wird. Neu
ist ferner, da8 bei den meisten D-Ziigen
besondere Abteile fi.ir Miitter mit Kindern
bis zu ro |ahren reserviert werden.

Wecker-Brille fiir miide Autofahrer
Eine elektronisdte,,Wecker-Brille" ftir

mi.ide Autofahrer hat das physiologische
Institut der tschechoslowakischen Akade-
mie der Wissensdraften konstruiert. Die
Brillenfassung enthalte Miiliaturkontakte,
die sidr sdrlie8en, sobald die Augenlider
ldnger als zwei Sekunden geschlossen blie-
ben. In den an die Brille angeschlossenen
Koofhcirern ertcinen in diesem Fall ein
lauter Weckton. Der gleiche Wed<ton er-
tdne audr bei den bekanntgewordenen
Fallen des Sdrlafens mit offenen Augen
dann, wenn sich die Lider eine Minute
lang nicht mehr bewegt hltten. Die Brille
eigne sidr besonders auch fiir Lok-Fi.ihrer
von Schnellztigen.

130 000 Trinker registriert
In der Tsdred:oslowakei steigt der Alko-

holkonsum. In der Presse wurde ausge-
rechnet. da3 das Land in der unri.ihm-
lichen fueltstatistik des Alkoholverbrauchs
bereits an zwijlfter Stelle liegt. Der j?ihr-
liche Pro-Kopf-Verbraudr, auf reinen Al-
kohol umgerechnet, hat die Quote von
8,4 Litern bereits iibersdrritten. fedes zwei-
te kriminelle Delikt ist im vergangenen
Jahre im Zustand der Trunkenheit veriibt
worden. Mittlerweile sind in der Tsche-
droslowakei r3oooo Personen polizeilidr
regisffiert worden, die als drronisdre Trin-
ker gelten.

Dis meiste Bier in der Tsdredroslowakei
wird, was wdre anderes zu erwarten, im
Kreise Pilsen getrunken. Fiir das Vorjahr
ergab sidr dort ein Konsum von zoz,5 Li-
tei Bier per Kehle. Im Konsum von harten
Sachen ilominierte ein Kreis in der Ost-
slowakei mit einem durdrsdrnittlidren
Pro-Kopf-Verbrauch von r2,5 Litem Spiri-
tuosen.

10 000,.schwarze" Wodtenendhduser
Ein Problem, mit denen sich vor allem

die Organe der Volksverwaltung in Mittel-
biihmen befassen miissen, ist der Bau von
Wodrenendhliusern ohne Bewilligung. Vor
allem Bewohner von Prag bauen hier ihre

Wodrenendhduser. Wie die Tageszeitung
,,Lidova demokracie" beridrtet, gibt es von
den insgesamt 156 ooo Wochenendhiusem
in dem tsdrechisdren Landesteil 56 ooo in
Mittelbiihmen. Der stellvertretende Vorsit-
zende des Mittelbiihmischen Kreisnatio-
nalausschusses gab bekannt, da3 alle Wo-
chenendhHuser, die ohne Bewilligung ge-
baut werden - ihre Zahl wird auf mehr
als roooo gesdrdtzt - entlveder abgeris-
sen werden oder ihre Inhaber zusltzlich
um eine Bewilligung ersudren miissen.
Diese Bewilligung wird ftir mindestens
20 ooo tschechoslowakische Kronen (im
Touristenkurs etwa 5 ooo DM) ausgestellt.

Astronomisrfi es Gastronomisches
Das Wirtsdraftsblatt,,Hospodarske no-

viny" hat den hohen Zeitverlust tsdredro-
slowakisdrer Frauen im Haushalt beklagt.
Es sei beredrnet worden, da8 diese Frauen
iahrlidr fast drei MilliardenSrunden allein
fiir die Zubereitung von Mahlzeiten beqii-
tigen mi.iBten. Das" sei nahezu fie Hallte
der gesamten Arbeitszeit in der tsdrecho-
slowakischen Industrie.

Amnestie ia,
Vermiigensriickgabe nein

Die Tschedroslowaken, die vor allem
nach dem Aufstand des fahres 1968 ins
Ausland gegangen sind und jetzt unter Be-
rufung auf die Amnestie des Staatsprisi-
denten bis zum 3r. Dezember 1973 in die
Heimat zuriickkehren wollen, werden
zwar nicht bestraft, erhalten aber audr
nicht ihr Eigentum zurtid<. Dies wurde
jetzt im Parieiorgan ,,Rude Pravo" besta-
tigt. In der Antwort auf die Frage eines
Lesers schrieb das Blatt wiirtlich: ,,Die Ent-
sdreidung des Staatsprlsidenten i.iber die
Amnestie vom 23. Februar 1973 bezieht
sidr nidrt auf die Strafe des Verfalls des
Eigentums nadr dem Paragraphen 5r. Die
Stiafe des Verfalls des Eigentums kann
audr nicht durdr einen Akt der individuel-
len Gnade durdr den Staatsprdsidenten
amnestiert werden, da diese Strafe durdr
einen Rechtsakt nadr dem Urteil voll-
streckt worden ist."

*'
Erster DDR-Botschafter in Persien ist ein

ehemaliger sudetendeutscher Adeliger:
Graf Feidinand Thun-Hohenstein, dessen
Vater nodr Schlo8herr von Tetsdren und
Eulau war. Der heute rote Graf wat 1942
als zoiihriger Panzerilgerleutnant in rus-
sisdre Gefangenschaft geraten, wurde dort
Antifaschist und kehrte nadr seiner Ent-
lassung nidrt zu seiner Familie zuriid<, die
inzwisihen in die Bundesrepublik- ausge-
wiesen worden wat, sondern ging in die
Sowietzone. Er trat in den diplomatisdren
Dienst ein und war in den letzten fahren
vor seiner Emennung zum Botsdrafter als
Botsdraftsrat bei der DDR-Vertretung in
Moskau tatig.

In den tschedroslowakischen gesamt-
staatlichen Wettbewerb fiir das Textilfach
,,Hervorragende Erzeugnisse des fahres'1972", 

waien im verflossenen fahre insge-
simt 6oo Erzeugnisse angemeldet, von df-
nen zr8 in die engere Auswahl vorriick-
ten. Nur z4 Erzeugnisse wurden mit dem
Ehrentitel gewiirdigt. Zwei der Siegerexpo-
nate erzeugt der Betrieb ,,TeYtilana", eines
davon - den Dekorationsstoff Cibea ror -
der Betrieb ,,Ohara" in Asdr. Der beider-
seitig gemusterte Stoff ist besonders als
freiei Vorhang geeignet, der in Wol?nun-
gen audr als Zwisctrenwand dienen kann.

ln Luilitz wurde im Mai und |uni d. |.
die Sooiiihrige Wiederkehr der Stadterhe-
bung gefeiert. Hiihepunkt war ein Hussi-
tenumzug in historisdrer Ausrtistung. Lu-
ditz zidhlt heute r 9oo Einwohner, datun-
ter 30 deutsdle Familien. Es mu3te nach
der Vertreibung neu besiedelt werden. 57,9
Prozent der neu Angesiedelten verblieben,
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über den journalismus. 1958 rückte erin
das Redaktionskollegium des slowakischen
KP-Organs „Pravda” auf, für das er 1960-
1964 als Korrespondent in Moskau fun-
gierte. Nach der Rückkehr erfolgte 1967
seine Ernennung zum stellvertretenden
Kultusminister. Dieses Amt hatte Chiiou-
pek bis zum jahre 1969, also auch wäh-
rend des „Prager Frühlings." bekleidet.
Nach dem~Sturz Duböeks und unter dem
neuen KP-Chef Husak übernahm Chiiou-
pek im juli 1969 das Amt des Generaldi-
rektors des tschechoslowakischen Rund-
funks, den er mit einer ausgedehnten Säu-
berungsaktion relativ schnell auf die neue
Parteilinie brachte. Das bedeutete ein wei-
teres Parteiavaneement. Am 26. September
1969 zum Vollmitglied des Zentralkomi-
tees gewählt, ging Chiioupek knapp ein
jahr darauf als Botschafter nach Moskau.
Am 9. Dezember 1971 erfolgte als Krö-
nung der bisherigen Laufbahn seine Er-
nennung zum tschechoslowakischen Au-
ßenminister.

_ „Historisches Tischtuch"
Als -„historisches corpus delicti“ so-llte

dem Prager Nationalrnuseum nach Ansicht
der Zeitung „Mlada Fro-nta” ein Tischtuch
überlassen werden, das bei den tschecho-
slowakisch-westdeutschen Verhandlungen
eine interessante Rolle gespielt habe. Auf
diesem Tischtuch habe der stellvertretende
CSSR-Außenminister jii'-í Götz mit einem
Kugelschreiber in einer kontroversen Frage
eine - Vertragsformulierung niedergeschrie-
ben, die ihm während eines Essens einge-
fallen sei. Für dieses Tischtuch habe ein
Bonner Hotelier 40 Mark Reínigungsko-
sten in Rechnung gestellt, jedoch sei das
Tuch vom Bonner Auswärtigen Amt ge-
kauft und Götz später als Andenken über-
reicht worden. „Dieses ungewaschene
Tischtuch ist museumswürdig, auch wenn
das Nationalmuseum ansonsten kein In-
teresse an schmutzigen Tischtüchern hat"
- erklärte „Mlada fronta”.

Sehnüffel-Kommissionen
Auf Partei- und Regierungsbeschluß ist

in der Tschechoslowakei erneut mit der
Bildung sog. „Volkskontrollkommissionen”
in Industriebetrieben begonnen worden.
Diese Kommissionen waren erstmals im
jahre 1963 ins Leben gerufen, jedoch unter
KP-Chef Dubšek wieder aufgelöst worden.
Dies war seinerzeit unter dem Druck der
Arbeiterschaft geschehen, die in den an-
geblichen „Volkskontr0lleuren” nur be-
stellte Antreiber und Spitzel gesehen und
ihre Abschaffung gefordert hatte. Die glei-
che Rolle wird den vorerst in 125 Schlüs-
selbetrieben der tschechoslowakischen In-
dustrie reaktivierten „Volkskontrollkom-
missionen” offenkundig auch jetzt zuge-
dacht. Es heißt zwar, daß sie auch die Tä-
tigkeit der Betriebsverwaltungen „über-
wachen” und für eine zügige Erledigung
von Arbeitsbeschwerden sorgen sollen, je-
doch ist in Presseartikeln davon die Rede
gewesen, daß die Hauptaufgabe dieser
Kommissionen darin bestehen werde, die
Arbeitsproduktivität und die erbrachte
Produktionsqualität zu kontrollieren.

Langweilige Massenmedien .
Die tschechoslowakischen Massenmedien

sind für die Bevölkerung der CSSR immer
noch wenig attraktiv. Das stellte in einem
Interview mit der slowakischen Wochen-
zeitschrift „Nove Slovo" der Direktor des
Slowakischen Fernsehens Dr. Marko fest,
dem vor kurzem der Klement-Gottwald-
Staatspreis als einzigem CSSR-journalisten
verliehen wurde. Er erklärte, daß nach den
Säuberungen in den 'jahren 1969-70 in
den Massenmedien nur sehr wenige erfah-
rene Publizisten verblieben sind. Die jun-
gen Kräfte seien zwar der KPTsch treu er-
geben, aber ihr Eifer könne leider nicht
die Erfahrung ersetzen.

Tankstellen vergessen
Bei dem Bau der tschechoslowakischen

Autobahn hat man an alles gedacht, nur
nicht an einen Ausbau der Tankstellen,
beklagt das Prager Abendblatt „Vešerni
Praha“. Der Betrieb „Benzina”, der für die
Tankstellen verantwortlich ist, rechtfertig-
te sich damit, daß sich keine Bauunter-
nehmen gefunden haben, die die Tank-
stellen bauen könnten. Alle seien auf Mo-
nate „ausgebucht”. Der Hersteller der tech-
nischen Ausrüstungen von Tankstellen, die
\Maschine_nfab'rik in Adamovr, könne die,
Tankstellen auch nicht liefern, da seine
Produktion vertraglich für den Export ge-
bunden sei. Darum müßten jetzt diese Ein-
richtungen für Devisen aus dem „kapita-
listischen Ausland“ eingeführt werden, be-
richtet das Blatt. Man hoffe, daß wenig-
stens auf einer Seite der Autobahn bis
zum Ende dieses jahres einige Tankstellen
in Betrieb genommen werden.

Vernünftig:
Haucherabteile abgeschafft

Mit der Einführung des Sommerfahr-
plans auf den tschechoslowakischen Bah-
nen sind in allen Nahverkehrszügen die
Raucherabteilungen abgeschafft worden.
Nur in den D-Zügen soll eine kleine An-
zahl der Wagen für Raucher bestimmt
sein. Damit will sich die tschechoslowaki-
sche Eisenbahn an „dem Kampf zur Erhal-
tung der Gesundheit des Volkes” beteili-
gen. Weiter wurde in Prag mitgeteilt, daß
ab 3. juni 31 wenig frequentierte -Züge
eingestellt und bei 68 Zügen die Zahl der
Haltestellen erheblich reduziert wird. Neu
ist ferner, daß bei den meisten D-Zügen
besondere Abteile für Mütter mit Kindern
bis zu 10 jahren reserviert werden.

Wecker-Brille für müde Autofahrer
Eine elektronische „Wecker-Brille” für

müde Autofahrer hat das physiologische
Institut der tschechoslowakischen Akade-
mie der Wissenschaften konstruiert. Die
Brillenfassung enthalte Miniaturkontakte,
die sich schließen, sobald die Augenlider
länger als zwei Sekunden geschlossen blie-
ben. In den an die Brille angeschlossenen
Kopfhörern ertönen in diesem Fall ein
lauter Weckton. Der gleiche Weckton er-
töne auch bei den bekanntgewordenen
Fällen des Schlafens mit offenen Augen
dann, wenn sich die Lider eine Minute
lang nicht mehr bewegt hätten. Die Brille
eigne sich besonders auch für Lok-Führer
von Schnellzügen.

130 000 Trinker registriert
In der Tschechoslowakei steigt der Alko-

holkonsum. In der Presse wurde ausge-
rechnet, daß das Land in der unrühm-
lichen Weltstatistik des Alkoholverbrauchs
bereits an zwölfter Stelle liegt. Der jähr-
liche Pro-Kopf-Verbrauch, auf reinen Al-
kohol umgerechnet, hat die Quote von
8,4 Litern bereits überschritten. jedes zwei-
te kriminelle Delikt ist im vergangenen
jahre im Zustand der Trıınkenheit verübt
wordenj Mittlerweile sind in der Tsche-
choslowakei 130000 Personen polizeilich
registriert worden, die als chronische Trin-
ker gelten.

Das meiste Bier in der Tschechoslowakei
wird, was wäre anderes zu erwarten, im
Kreise Pilsen getrunken. Für das Vorjahr
ergab sich dort ein Konsum von 202,5 Li-
ter Bier per Kehle. Im Konsum von harten
Sachen dominierte ein Kreis in der Ost-
slowakei mit einem durchschnittlichen
Pro-Kopf-Verbrauch von 12,5 Litern Spiri-
tuosen.

10000 „schwarze“ Woehenendhäuser
Ein Problem, mit denen sich vor allem

die Organe der Volksverwaltung in Mittel-
böhınen befassen müssen, ist der Bau von
Wochenendhäusern ohne Bewilligung. Vor
allem Bewohner von Prag bauen hier ihre

Wochenendhäuser. Wie die Tageszeitung
„Lidova demokracie“ berichtet, gibt es von
den insgesamt 156 000 Wo-chenendhäusenı
in dem tschechischen Landesteil 56000 in
Mittelböhmen. Der stellvertretende Vorsit-
zende des Mittelböhmischen Kreisnatio-
nalausschusses gab bekannt, daß alle W0-
chenendhäuser, die ohne Bewilligung ge-
baut werden - ihre Zahl wird auf mehr
als 10000 geschätzt - entweder abgeris-
sen werden oder ihre Inhaber zusätzlich
um eine Bewilligung ersuchen müssen.
Diese Bewilligung wird für mindestens
20000 tschechoslowakische Kronen (im
Touristenkurs etwa 5 ooo DM) ausgestellt.

Astronomisehes Gastronomisches
Das Wirtschaftsblatt „Hospodarske no-

viny” hat den hohen Zeitverlust tschecho-
slowakischer Frauen im Haushalt beklagt.
Es sei berechnet worden, daß diese Frauen
jährlich fast drei Milliarden Stunden allein
für die Zubereitung von Mahlzeiten be ö-
tigen müßten. Das sei nahezu. die Hällte
der gesamten Arbeitszeit in der tschecho-
slowakisehen Industrie.

Amnestie ia,
Vermögensrüekgabe nein

Die Tschechoslowaken, die vor allem
nach idem Aufstand des jahres 1968 ins
Ausland gegangen sind und jetzt unter Be-
rufung auf die Amnes-tie des Staatspräsi-
denten bis zum 31. Dezember 1973 in die
Heimat zurückkehren wollen, werden
zwar nicht bestraft, erhalten aber auch
nicht ihr Eigentum zurück. Dies wurde
jetzt im Parteiorgan „Rude Pravo” bestä-
tigt. In der Antwort auf die Frage eines
Lesers schrieb das Blatt wörtlich: „Die Ent-
scheidung des Staatspräsidenten über die
Arnnestie vom 23. Februar 1973 bezieht
sich nicht auf die Strafe des Verfalls des
Eigentums nach dem Paragraphen 51. Die
Strafe des Verfalls des Eigentums kann
auch nicht durch einen Akt der individuel-
len Gnade durch den Staatspräsidenten
amnestiert werden, da diese Strafe durch
einen Rechtsakt nach dem Urteil voll-
streckt worden ist.“

'iii'
Erster DDR-Botschafter in Persien ist ein

ehemaliger sudetendeutscher Adeliger:
Graf Ferdinand Thun-Ho-henstein, dessen
Vater noch Schloßherr von Tetschen und
Eulau war. Der heute rote Graf war 1942
als zojähriger Panzerjägerleutnant in rus-
sische Gefangenschaft geraten, wurde dort
Antifaschist und kehrte nach seiner Ent-
lassung nicht zu seiner Familie zurück, die
inzwischen in die Bundesrepublik` ausge-
wiesen worden war, sondern ging in die
Sowjetzone. Er trat in den diplomatischen
Dienst ein und war in den letzten jahren
vor seiner Ernennung zum Botschafter als
Botschaftsrat bei der DDR-Vertretung in
Moskau tätig.

'§3'
In den tschechoslowakischen gesamt-

staatlichen Wettbewerb für das Textilfach
„Hervorragende Erzeugnisse des jahres
1972“, waren im verflossenen jahre insge-
samt 600 Erzeugnisse angemeldet, von de-
nen 218 in die engere Auswahl vorrück-
ten. Nur 24 Erzeugnisse wurden mit dem
Ehrentitel gewürdigt. Zwei der Siegerexpo-
nate erzeugt der Betrieb „Textilana”, eines
davon -› den Dekorationsstoff Cibea 101 -
der Betrieb „Ohara“ in Asch. Der beider-
seitig gemusterte Stoff- ist besonders als
freier Vorhang geeignet, der in Wohnun-
gen auch als Zwischenwand dienen kann.

§1*
In Luclitz wurde im Mai und juni d. j.

die 8oojährige Wiederkehr der Stadterhe-
bung gefeiert. Höhepunkt war ein Hussi-
tenumzug in historischer Ausrüstung. Lu-
ditz zählt heute 1 900 Einwohner, darun-
ter 30 deutsche Familien. Es mußte nach
der Vertreibung neu besiedelt werden. 67,9
Prozent der neu Angesiedelten verblieben,



ein Prozentsatz, der in anderen Ortschaf-
ten nidrt immer rreicht wurde.

Von den 2oj ooo Zigeunern der CSSR
leben 16oooo in der Slowakei. Nur rz Pro-
zerrt der Zigeunerkinder besuchen die
Volksschule bis zur letzten Klasse.

)€
r 615 tsdredrische und slowakisdre Pfar-

ren sind unbesetzt, denn jedem achten
Geistlidren wird die Ausiibung seines Be-
rufes von den Behdrden verwehrt. Auch
drei Titularbischctfe diirfen ihr Amt nicht
ausiiben. Geistlidre Schwestern wetden nur
dort zugelassen, wo sie Geisteskranke und
Behinderte betreuen. |ede Gemeindetiitig-
keit ist ihnen untersagt.

Blic* iiber die Grenze
Einen aufschlu8reidren Vortrag hielt

vor einiger Zeit im Mi.inchner Haus der
Begegnung der Geschriftsfiihrer der Acker-
mann-Gemeinde Adolf Runzmann i'j.ber
die gegenwdrtige Lage in der CSSR. Er ging
von der Tatsache aus, da8 im vergangenen
Viertellahrhundert die Erfahrungsfelder
und Perspektiven der Tschechen und Slo-
waken grundsiitzlidr andere geworden
sind als die der vertriebenen Sudetendeut-
sdren. In der heutigen Tschechoslowakei
ist zunlchst jede Erinnerung an Altdster-
reidr ausgeldscht. Auch die Probleme und
Gestalten der ersten Tschechoslowakei
sind vergessen; r!68. hat die Tsdrechen
gelehrt, da8 es keine Rtid<kehr zu T.G.
Masaryk gibt. Ebenso ist seit 35 |ahren
die starke Bindung zu Frankreich abge-
brochen, weldre die tsdrechische Intelligenz
der ersten Republik kennzeidrnete. Auch
DubEek, der in seinem erlernten Beruf in
einer slowakisdren Fabrik arbeitet, erwed<t
keine Teilnahme. So wie ihm ergeht es
Zehntausenden. Ein Stadtdirektor von
Briinn stellt heute in der Slowakei Stra-
Benschilder auf, ehemalige Universitlts-
professoren fristen als Hilfsarbeiter ihrDa-
sein. Die Gestiirzten beschaftigt die Sorge
um ihre und ihrer Familie nadcte Existenz.

Die fugend der Tsdrechoslowakei wlchst
ebenso gesdrichtsfremd auf wie die unsri-
ge. Die vorherrschende Stimmung ist Le-
thargie, der Zweifel, ob es sich nodr zu
leben lohnt. Das wirtsdraftliche Chaos ist
unbeschreiblidr. Tschechen und Slowaken
iiben permanenten Bummelstreik. Die
einzige schwache Hoffnung, welche die
Mensdren bewegt, richtet sich auf Europa,
was gefiihrlich ist, da hier etwas postuliert
wird, das es noch nidrt gibt.' In dem allgemeinen moralischen Zusam-
menbrudr, der der russischen Besatzung
folgte, erwies sich Parteidref Husdk als ein
Staatsmann von Format. Er verstand es,
die Dinge im Grif{ zu behalten, das Ver-
trauen der Russen nicht zu enttauschen
und die Radreaktionen der Stalinisten zu
verhindern. Mit unendlicher Miihe hat er
die KPC wieder aufgebaut, z. T. unter
Riidcgdff auf die Kader der Novotnf-Ara.
Die slowakische KP ist intakter als die
tsdredrische. Husik verhinderte audr den
v61ligen Zusammenbruch der Wirtschaft.

Die Russen haben sich von der Wirt-
schaftshilfe weitgehend zuri.i&gezogen
und diese der DDR iibertragen, die sich
diese Aufgabe Milliarden kosten la8t. Al-
tere Tsdrechen spredren bitter von einer
zweiten Protektoratszeit. DDR-Trupps er-
ridrten neue Industrien, DDR-Biirger drln-
gen in Posten, die von Bedeutung sind.
Nie vorher gab es einen solchen Austauscih
zwischen deutsc-hen und tschechischen
Lehrkrdften. Die DDR beherrscht die Tou-
ristik in der CSSR; das Altvaterbad Karls-
brunn ist auf ein fahr an DDR-Betriebe
ausverkauft. DDR-Besucher grasen die Lh-
den nach Waren ab, die es daheim nicht
gibt oder die dort rar sind. Dies beeinflu8t
das Bild der beiden Viilker voneinander.
Auf der anderen Seite gibt sich die DDR
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mit ihrem Kulturzentrum in Prag gro8e
Miihe; noch in diesem fahre sollen wei-
tere in Karlsbad, Reichenberg, Briinn und
Aussig entstehen.

Die UdSSR hat die Zahl ihrer Besat-
zungstruppen, vermutlidr mit Riicksicht
auf die Verhandlungen in Helsinki, von
85 ooo auf rToooo Mann erhijht.

die Rede sein und haben E.W. daher den
Lassalle unter Riickschlu3 des beigebrach-
ten Statuten-Exemplares hievon gehorig
in die Kenntnis zu setzen.

Da jedodr nadr der Fassung der vorlie-
genden Gesuche der Ascher Gewerbsleute
die Vermutung nahe liegt, daB dieselben
bereits mit jenem Vereine in unerlaubten
Beziehungen stehen, werden E.W. aufge-
fordert, dem eigentlidren Sachverhalte nii-
her auf den Grund zu sehen und hiernach
die geeigneten Ma3regeln zu ergreifen,um
jedem gesetzlich unstatthaftenVerkehr mit
dem ausl:indiscihen Vereine wirksam zu
steuern.

Uiber das Verfugte ist unter Riickschlu8
der Kommunikate so wie iiberhaupt i.iber
alle Wahrnehmungen in dieser Beziehung
Bericht zu erstatten.//

Der Asdrer Bezirksvorsteher berkhtet und
beschwichtigt

Auf den Erla8 der Statthalterei antwor-
tete der Asdrer Bezirksvorsteher in folgen-
der Weises) :

,,DaB mehrere Arbeiter des hiesigen Be-
zirkes oder vielmehr blo8 des Marktes
Asch dem deutsd:en Arbeitervereine als
Mitglieder beigetreten seien, kam dem
Gefertigten erst durdr den obigen h. Erla8
zur Kenntnis, was dadurch erkliirlich ist,
weil die beteiligten Personen es sorgfdltig
vermieden, ihre T?itigkeit fiir den Verein
in irgend einer Weise an den Tag treten
zu lassen.

Die in der vorliegenden Eingabe na-
mentlich aufgefiihrten Mitglieder dieses
Vereins sind beinahe durchwegs Weber
und Strumpfwirker und in dieser Eigen-
sdraft blo8e Lohnarbeiter.

Der als Bevollmiichtigter an derenSpitze
stehende SimonMartin ist ebenfalls Lohn-
Strumpfwirker, befa8te sich von jeher viel
mit Lesen von Zeitungen und Zeitschrif-
ten und, da derselbe jeder geistigen Bil-
dung entbehrt, so wird es begreiflich,
wenn derselbe von den Lehren Lassalles,
vielleicht, ohne sie nur einigerma3en ge-
hilrig aufzufassen, betdrt, ein Anhinger
dieser Lehren und in der Hoffnung, seine
Lage zu verbessem, Mitglied des von Las-
salle gegri.indeten Vereins werden konnte.

Ubrigens ist derselbe, sowie jedes der
iibrigen namhaft gemachten Vereinsmit-
glieder wohlverhalten und in der Art un-
bedenklich, da8 ein ungesetzliches Aus-
sdrreiten bei Verfolgung des Vereinszwek-
kes nicht zu besorgen wdre.

Die von Simon Martin abgeforderte
Redrtfertigung geht dahin, da8 er sich
iiber das bestehende Verbot der Teilnah-
me ijsterreichisdrer Staatsbiirger an aus-
llndiscihen Vereinen in Unkenntnis befand
und es ist in der Tat kein Grund zur An-
nahme vorhanden, da8 er dieses Verbot
mit Wissen iibertreten habe.

Da derselbe fur sidr und die iibrigen
Mitglieder des Vereins das Versprechen
gab, nun, nachdem er tiber dieses Verbot
belehrt worden ist, sogleic-h aus dem Ver-
ein auszutreten und jede Tiitigkeit fiir
denselben einzustellen, glaubt der gefer-
tigte Bezirksvorsteher von ieder weiteren
Amtshandlung gegen Martin und dessen
Gesinnungsgenossen Abstand nehmen und
sidr blo8 darauf besdrrhnken zu diirfen,
strenge dariiber zu wadren, da8 dieselben
dem gegebenen Verspredren audr wirklich
nachkommen und da8 audr sonst von
hieraus kiinftighin jede Beteiligung an
dem fraglichen Vereine unterbleibe.

Was die Arbeits- und Verdienstlosigkeit,
auf die Simon Martin hindeutet, betrifft,
so ist dieselbe im hiesigen Bezirke eben

5) Im Prager Statthaltereiakte 3o. 6lto4o,
zit. nach Bunzel, a.a.O.

Ete Snffirgp lrr brhailerhtrutgmtg itt Sff tvt
FleiBige, sparsame und htelligente

Mitglieder. . .

Den Originaltext des erwlhnten Gesu-
dres der Ascher Arbeiter an die ,,woh1l6b-
lidre k.k. Statthalterei in Prag" um Griin-
dung einer Lassalle-Gemeinde hat Bunzel
in seiner sdron genannten Brosdriire ver-
dffendidrt:

,,Wohllcibliche k.k. Staathalterei zu Pragl
Unterzeichnete beitrittslustige Mitglie-

der des Allgemeinen Deutschen Arbeiter-
vereins von Herrn Lassalle bitten untertd-
nig gehorsam um die Bewilligung, daB alle
Gleichgesinnten mit uns im Ascher Bezirk
ungehindert mit beitreten diirfen, und
zwar aus folgenden Griinden:

r. Ist dieser Verein laut beiliegender
Statuten ftir alle deutschen Bundesstaaten
gegriindet.

z. Will derselbe sein Ziel: die Verbesse-
rung der traurigen Lage des Arbeiterstan-
des durch Staatsintervention nur -erreichen,

wenn sich die Mitglieder desselben soviel
wie mdglich vermehren.

3. Ist sein Endzr,rred<, allenGesch?iftsgang
au{ gesetzlidrem und friedlichem Wege zu
unternehmen und zu stande zu bringen,
um dem Wehe der darbenden Arbeiter
Einhalt zu tun.

4. Die Ansidrten, Grundshtze und Ab-
sidrten des Herrn Lassalle umkreisen den
Mittelpunkt seiner Strebekraft also, da3
alles auf Wahrheit, Entteuschung vom
Sdrein, Wirklichkeit, Freiheit, Ordnung
und Rechtlichkeit beruht. Die Rechte der
Arbeit und die. Rechte auf Arbeit sollen
kiinftiger Entwiddung noch grd8eren Elen-
des vorbeugen und das Wohl aller Men-
sdrenklassen durdr Civilisation anbahnen
und befcirdern.

5. Wir sind vest iibelzeugt, da3 das Sy-
stem des Herrn Lassalle als eines aufrich-
tigen Reformators der Staatsangelegenhei-
ten, dieses gro8en Weltleuchters, ein wah-
rer geistiger Sonnenaufgang der letztzeit
ist, der alle voriiberziehenden Wolken
nach und nach zerstreuen wird.

Weil in diesem Verein nur flei8ige,
sparsame und intelligente Mitglieder auf-
genommen und geduldet werden, und weil
Flei8,Sparsamkeit undBildung allein ohne
Staatsintervention nicht zureidrt, der Noth
vieler. Arbeiter abzuhelfen, so schmeicheln
wir uns der Hoffnung, da8 dieGewdhrung
unserer des Aufsdrwungs zum allerchrist-
lichen Weltbiirgerverein hinneigenden
Bitte huldvoll uns nicht versagt werde.

Asch, den rr. November 1863.
Simon Martin jun. Strumpfwirker als

Bevollm?idrtigter aller sdmmtlicher Mit-
glieder allhier, in der Zahl 43."

Die Prager Statthaherei duldet die Ascher
Griindung nicht

Die Prager Statthalterei hat das Gesudr
Martins und die unterstiitzende Eingabe
Lassalles abgelehnt und durch Erla8 vom
rz. 5. 1864 dem Ascher Bezirksvorsteher
u. a. folgendes mitgeteilt:

,,Da nach den bestehenden gesetzlichen
Vorschrif ten den iisterreichisdlen Staatsan-
gehdrigen jede Beteiligung an auslandi-
sdren Vereinen unbedingt verboten ist, so
kann weder von dem beabsichtigten Bei-
tritte der Ascher Gewerbsleute zu diesem
Vereine, nodr vori der Ausdehnung der
Wirksamkeit desselben a:u'f ganz Bdhmen
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ein Prozentsatz, der in anderen Ortschaf-
ten nicht immer rreicht wurde.

%
Von den 203 ooo Zigeunern der CSSR

leben 160 000 in der Slowakei. Nur- 12 Pro-
zent der Zigeunerkinder besuchen die
Volksschule bis zur letzten Klasse.

'iii' .
1 615 tschechische und slowakische Pfar-

ren sind unbesetzt, denn jedem achten
Geistlichen wird die Ausübung seines Be-
rufes von den Behörden verwehrt. Auch
drei Titularbischöfe dürfen ihr Amt nicht
ausüben. Geistliche Schwestern werden nur
do-rt zugelassen, wo sie Geisteskranke und
Behinderte betreuen. jede Gemeindetätig-
keit ist ihnen untersagt. -

'E Bıick über die Grenze
Einen aufschlußreichen Vortrag hielt

vor einiger Zeit im Münchner Haus der
Begegnung der Geschäftsführer der Acker-
mann-Gemeinde Adolf Kunzmann über
die gegenwärtige Lage in der CSSR. Er ging
von der Tatsache aus, daß im vergangenen
Vierteljahrhundert die Erfahrungsfelder
und Perspektiven der Tschechen und Slo-
waken grundsätzlich andere geworden
sind als die der vertriebenen Sudetendeut-
schen. In der heutigen Tschechoslowakei
ist zunächst jede Erinnerung an Altöster-
reich ausgelös-cht. Auch die Probleme und
Gestalten der ersten Tschechoslowakei
sind vergessen, 1968, hat die Tschechen
gelehrt, daß es keine Rückkehr zu T.G.
Masarvk gibt. Ebenso ist seit 35 jahren
die starke Bindung zu Frankreich abge-
brochen, welche die tschechische Intelligenz
der ersten Republik kennzeichnete. Auch
Dubšek, der in seinem erlernten Beruf in
einer slowakischen Fabrik arbeitet, erweckt
keine Teilnahme. So wie ihm ergeht es
Zehntausenden. Ein Stadtdirektor von
Brünn stellt heute in der Slowakei Stra-
ßenschilder auf, ehemali e Universitäts-
professoren fristen als Hilšsarbeiter ihr Da-
sein. Die Gestürzten beschäftigt die Sorge
um ihre und ihrer Familie nackte Existenz.

Die jugend der Tschechoslowakei wächst
ebenso geschichtsfremd auf wie die unsri-
ge. Die vorherrschende Stimmung ist Le-
thargie, der Zweifel, ob es sich noch zu
leben lohnt. Das wirtschaftliche Chaos ist
unbeschreiblich. Tschechen und Slowaken
üben permanenten Bummelstreik. Die
einzige schwache Hoffnung, welche die
Menschen bewegt, richtet sich auf Europa,
was gefährlich ist, da hier etwas postuliert
wird, das es noch nicht gibt. ~

` In dem allgemeinen moralischen Zusam-
menbruch, der der russischen Besatzung
folgte, erwies sich Parteichef Husák als ein
Staatsmann von Format. Er verstand es,
die.Dinge im Griff zu behalten, das Ver-
trauen der Russen nicht zu enttäuschen
und -die Racheaktionen der Stalinisten zu
verhindern. Mit unendlicher Mühe hat er
die KPC wieder aufgebaut, z. T. unter
Rückgriff auf die Kader der Novotnji-Ära.
Die slowakische KP ist intakter als die
tschechische. Husák verhinderte auch den
völligen Zusammenbruch der Wirtschaft.

Die Russen haben sich von der Wirt-
schaftshilfe weitgehend zurückgezogen
und diese der DDR übertragen, die sich
diese Aufgabe Milliarden kosten läßt. Äl-
tere Tschechen sprechen bitter von einer
zweiten Protektoratszeit. DDR-Trupps er-
richten neue Industrien, DDR-Bürger drän-
gen in Posten, die von Bedeutung sind.
Nie vorher gab es einen solchen Austausch
zwischen deutschen und tschechischen
Lehrkräften. Die DDR beherrscht die Tou-
ristik in der CSSR; das Altvaterbad Karls-
brunn ist auf ein jahr an DDR-Betriebe
ausverkauft. DDR-Besucher grasen die Lä-
den nach Waren ab, die es daheim nicht
gibt oder die dort rar sind. Dies beeinflußt
das Bild der beiden Völker voneinander.
Auf der anderen Seite gibt sich die DDR

Gustav Grüner: 5
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Fleißige, sparsame und intelligente
Mitglieder . . .

Den Originaltext des erwähnten Gesu-
ches der Ascher Arbeiter an die „wohllöb-
liche k.k. Statthalterei in Prag” um Grün-
dung einer Lassalle-Gemeinde hat Bunzel
in seiner schon genannten Broschüre ver-
öffentlicht: _

„Wohllöbliche k.k. Staathalterei zu Prag!
Unterzeichnete beitrittslustige Mitglie-

der des Allgemeinen Deutschen Arbeiter-
vereins von Herrn Lassalle bitten untertä-
nig gehorsam um die Bewilligung, daß alle
Gleichgesinnten mit uns im Ascher Bezirk
un ehindert mit beitreten dürfen, undg
zwar aus folgenden Gründen:

1. Ist dieser Verein laut beiliegender
Statuten für alle deutschen Bundesstaaten
gegründet. '

2. Will derselbe sein Ziel: 'die Verbesse-
rung der traurigen Lage des Arbeiterstan-
des durch Staatsintervention nur erreichen,
wenn sich die Mitglieder desselben soviel
wie möglich vennehren.

3. Ist sein Endzweck, allen Geschäftsgang
auf gesetzlichem und friedlichern Wege zu
unternehmen und zu stande zu bringen,
um dem' Wehe der darbenden Arbeiter
Einhalt zu tun.

4. Die Ansichten, Grundsätze und Ab-
sichten des Herrn Lassalle umkreisen den
Mittelpunkt seiner Strebekraft also, daß
alles auf Wahrheit, Enttäuschung vom
Schein, Wirklichkeit, Freiheit, Ordnung
und Rechtlichkeit beruht. Die Rechte der
Arbeit und die. Rechte auf Arbeit sollen
künftiger Entwicklung noch größeren Elen-
des vorbeugen und das Wohl aller Men-
schenklassen durch Civilisation anbahnen
und befördern.

5. Wir sind vest überzeugt, daß das Sv-
stem des Herrn Lassall.e als eines aufrich-
tigen Reformators der- Staatsangelegenhei-
ten, dieses großen Weltleuchters, ein wah-
rer geistiger Sonnenaufgang der jetztzeit
ist, der alle vorüberzie-henden Wolken
nach und nach zerstreuen wird.

Weil in diesem Verein nur fleißige,
sparsame und intelligente Mitglieder auf-
genommen und geduldet werden, und weil
Fleiß, Sparsamkeit und Bildung allein ohne
Staatsintervention nicht zureicht, der Noth
vieler-Arbeiter abzuhelfen, so schmeicheln
wir uns der Hoffnung, daß die Gewährung
unserer des Aufschwungs zum allerchrist-
lichen ~Weltbürgerverein hinneigenden
Bitte huldvo-ll uns nicht versagt Werde.

Asch, den 11. November 1863.
Simon Martin jun. Strumpfwirker als

Bevollmächtigter aller sämmtlicher Mit-
glieder allhier, in der Zahl 43.”
Die Prager Statthalterei duldet die Ascher

Gründung nicht
Die Prager Statthalterei hat das Gesuch

Martins und die unterstützende Eingabe
Lassalles abgelehnt und durch Erlaß vom
12. 5. 1864 dem Ascher Bezirksvorsteher
u. a. folgendes mitgeteilt:

„Da nach den bestehenden gesetzlichen
Vorschriften den österreichischen Staatsan-
gehörigen jede'Beteiligung an ausländi-
schen Vereinen unbedingt verboten ist, so
kann weder von dem beabsichtigten Bei-
tritte der Ascher Gewerbsleute zu diesem
Vereine, noch von der Ausdehnung der
Wirksamkeit desselben auf ganz Böhmen

mit ihrem Kulturzentrum in Prag große
Mühe, noch in diesem jahre sollen wei-
tere in Karlsbad, Reichenberg, Brünn und
Aussig entstehen.
' Die UdSSR hat die Zahl ihrer Besat-
zungstruppen, vermutlich mit Rücksicht
auf die Verhandlungen in Helsinki, von
85 ooo auf 170000 Mann erhöht.

die Rede sein und haben E.W. daher den
Lassalle unter Rückschluß des beigebrach-
ten Statuten-Exemplares hievon gehörig
in die Kenntnis zu setzen.

Da jedo-ch nach der Fassung der vorlie-
genden Gesuche der Ascher Gewerbsleute
die Vermutung nahe liegt, daß dieselben
bereits mit jenem Vereine in unerlaubten
Beziehungen stehen, werden E.W. aufge-
fordert, dem eigentlichen Sachverhalte nä-
her auf den Grund zu sehen und hiernach
die geeigneten Maßregeln zu ergreifen, um
jedem gesetzlich unstatthaften Verkehr mit
dem ausländischen Vereine wirksam zu
steuern.

Uiber das Verfügte ist unter Rückschluß
der Kommunikate so wie überhaupt über
alle Wahrnehmungen in dieser Beziehung
Bericht zu erstatten.“
Der Ascher Bezirksvorsteher berichtet und

beschwichtigt
Auf den Erlaß der Statthalterei antwor-

tete der Ascher Bezirksvorsteher in folgen-
der Weise5):

„Daß mehrere Arbeiter des hiesigen Be-
zirkes oder vielmehr bloß des Marktes
Asch dem deutschen Arbeitervereine als
Mitglieder beigetreten seien, kam dem
Gefertigten erst durch den obigen h. Erlaß
zur Kenntnis, was dadurch erklärlich ist,
weil die beteiligten Personen es sorgfältig
vermieden, 'ihre Tätigkeit für den Verein
in irgend einer Weise an den Tag treten
zu lassen.

Die in der vorliegenden Eingabe na-
mentlich aufgeführten Mitglieder dieses
Vereins sind beinahe durchwegs Weber
und Strumpfwirker und in dieser Eigen-
schaft bloße Lohnarbeiter.

Der als Bevollmächtigter an deren Spitze
stehende Simon Martin ist ebenfalls Lohn-
Strumpfwirker, befaßte sich von jeher viel
mit Lesen von Zeitungen und Zeitschrif-
ten und, da derselbe jeder geistigen Bil-
dung entbehrt, so wird es begreiflich,
wenn derselbe von den Lehren Lassalles,
vielleicht, ohne sie nur einigermaßen ge-
hörig aufzufassen, betört, ein Anhänger
dieser Lehren und in der Hoffnung, seine
Lage zu verbessern, Mitglied des von Las-
salle gegründeten Vereins werden konnte.

Übrigens ist derselbe, sowie jedes der
übrigen namhaft gemachten Vereinsmit-
glieder wohlverhalten und in der Art un-
bedenklich, daß ein ungesetzliches Aus-
schreiten bei Verfolgung des Vereinszwek-
kes nicht zu besorgen wäre.

Die von Simon Martin abgeforderte
Rechtfertigung .geht dahin, daß er sich
über das bestehende Verbot der Teilnah-
me österreichischer Staatsbürger an aus-
ländischen Vereinen in Unkenntnis befand
und es ist in der Tat kein Grund zur An-
nahme vorhanden, daß er dieses Verbot
mit Wissen übertreten habe.

Da derselbe für sich und die übrigen
Mitglieder des Vereins das Versprechen
gab, nun, nachdem er über dieses Verbot
belehrt worden ist, sogleich aus dem Ver-
ein auszutreten und jede Tätigkeit für
denselben einzustellen, glaubt der gefer-
tigte B-ezirksvorsteher von jeder weiteren
Amtshandlung gegen Martin und dessen
Gesinnungsgenossen Abstand nehmen und
sich bloß darauf beschränken zu dürfen,
strenge darüber zu wachen, daß dieselben
dem gegebenen Versprechen auch wirklich
nachkommen und daß auch sonst von
hieraus künftighin jede Beteiligung an
dem -fraglichen Vereine unterbleibe.

Was die Arbeits- und Verdienstlosigkeit,
auf die Simon Martin hindeutet, betrifft,
so ist dieselbe im hiesigen Bezirke eben

5) Im Prager Statthaltereiakte 30. 6/1040,
zit. nach Bunzel, a.a.O.



nidlt grii8er als in anderen Industriebezir-
ken und wird sidr nur bei einer allgemei-
nen Anderung der Zeitverhdltnisse zum
Besseren wenden.

Ubrigens bietet vorllufig der im Ztge
beffndliche Bau der Hof-Asch-Egerer
Eisenbahn jedermann in hiesigem Bezirke,
der arbeiten will, Gelegenheit zu einem
vor Not schiitzenden Erwerb.

Die Erledigung auf die Eingabe des
Ferd. Lassalle hat das Bezirksamt an den
Genannten, der sich gegenwartig im Bade
Ems befindet, erlassen und es hegt der
Gefertigte die Erwartung, da8 er der ihm
gemac-hten Aufforderung: jeden weiteren
Verkehr mit hierseitigen Arbeitern einzu-
stellen, nachkommen werde."

Lassalle leBt nidrt locker
Die Ablehnung der Griindung einer

Ascher Gemeinde des ,,Allgemeinen Deut-
schen Arbeitervereins" nahm Lassalle nidrt
untatig hin. Aus Bad Ems, wo er zur Kur
weilte, sdrrieb er zwei Briefe an den ,,Be-
vollmdchtigten" Martin, von denen Hille-
brand im angefiihrten Artikel sagt, da8
sie sich (r9r3) im Wiener Ardriv der so-
zialdemokratisdren Parteizentrale befdn-
den. Wir fUhren sie hier wiirtlidr an:

,,Lieber Martinl
Ich bekomme soeben Ihren Brief durch

Dammer zugeschickt. Erkld.ren Sie dem
Herrn Bezirksvorsteher nur, daf3 r. ich
selbst mich wie Sie gleidrfalls bereits an
den k.k. Statthalter zw Prag gewendet ha-
ben in der betreffendenAngelegenheit und
daB Sie eine schriftlidre Resolution ver-
Iangen mii8ten, bis zu deren Erfolg die
Sache bei der hdheren Behdrde h:ingig sei
und z. da8 Sie und die anderen Arbeiter
tiberhaupt nicht redttlich wd gesetzlich
gehindert werden konnen, Mitglieder des
Allgemeinen Deutsdren Arbeitervereines
zu Leipzig zu sein.

Auf eine ungtnstige Bescheidung des
Statthalters, wenn solche eintreffen sollte,
wtirde ich. mich reklamierend an das Mi-
nisterium nach Wien wenden.

Das Ganze ist ein Schreckschu8 IhresBe-
zirksvorstehers, der ein Sdrulzeaner zt)
sein sdreint.

Dieser Brief kommt zwar, da heut schon
Donnerstag ist, nicht mehr zu recht. Sie
wiirden aber wohl in diesem Sinne gehan-
delt haben. Wenn nidrt, so reidren Sie so-
fort nachtrriglidr eine schriftlidre Erkliirung
des Obigen dem Herrn Bezirksvorsteher
ein.

Geben Sie mir bald Nachridrt iiber das
Weitere, was in dieser Sache vorkommt,
dieweil hieher nach Ems/ poste restante.

Herzlidr Ihr F. Lassalle
Bad Ems im Herzogtum Nassau z. |uni

r864."
Und in Ergdnzung dieses Briefes sdrreibt

Lassalle am 5. funi 1864 aus Ems:
,,Lieber Martinl
in gro{3er Eile nur das Ncitigste auf Ih-

ren Brief an Willens:
Das Verbot Ihres Bezirksvorstehers ist

jedenfalls galnz ungesetzlidr. Niemand
kann Oesterreicher hindern, Mitglieder
eines auswdrtigen Vereines zu sein. Die
risterreidrischen furisten sind Mitglieder
des deutschen furistenvereines, die tister-
reichischen Naturforscher Mitglieder so
und so vieler deutscher, franzdsischer/ eng-
lischer Naturforschervereine. Warum denn
gerade blo8 die Arbeiter nichtz.- Ihr Bezirksvorsteher macht mit Gewalt
die Verwedrslung, als wlren Sie dort eine
Filiale lein Zweigverein) unseres Vereines.
Sie miissen ihm ausdrticklich und wieder-
holt darauf hinweisen, da8 dies nicht der
Fall ist, da8 unserVerein gar keineFilialen
hat, sondern immer und tiberall nur ein-
fache Mitglieder des zu Leipzig residieren-
den Vereines.

Gleichwohl sende ich Ihnen beiliegen-
des Reskript, wodurch idr Sie anweise, die

Vereinsgelder einstweilen nicht an die Kas-
se abzufiihren, sondern bis zu entschiede-
ner Sache an sich zu behalten. Aber ain-
ziehen missen Sie dieselben immer regel-
mii8ig.

Ebenso kiinnen Sie natiirlich das Geld
I:r:ir Brosdtiren einsenden, das hat mit den
Beitregen nidrts zu tun.

Dringen Sie bei dem Bezirksvorsteher
wiederholt und energisch auf eine schrift-
liche Beantwortung unserer Eingabe fiir
Sie wie midr.

Haltet fest, die Sache mu/3 durdrgesetzt
werden, wenn sie audr um viele Monate
verschleppt werden kann, und sollte ich
selbst im Winter deshalb nach Wien ge-
hen miissen' 

Ihr F. Lassalle.
Ems, 5. funi 1864."

(Wird fottgesetzt)

Frunz Lorcnz:

Ser ryfliigen\e Sfilar
Rundbrief-Leser, die noth im alt.en
Habsburger-Reich zur Schu\e gingen,
werden sich des Wandbilds erinnetn,
das den ,,Volkskaiser" losef IL einen
Pflug ffihrend zeigte.

Als der Schlesier |urende mit seinem
,,Mdhrisdren Wanderer" r8r3 seine Re-
form eines neuen Typs des Volkskalenders
begann, brachte er einen geschichtlichen
Beitrag unter dem Titel ,,Das schcinste
Denkmal Mlhrens / foseph ftihrt bei
Raussnitz gleich Chinas Kaiser selbst den
Pflug und huldigt der hohen Wiirde des
Bauernstandes". Die Episode selbst erziihl-
teoder Kalendermann mit folgenden Sdt-

,,Als foseph II. unter dem Namen
eines Grafen von Falkenstein im Au-
gust 1769 nach Neisse reiste, um den
Kcinig von Preu8en, Friedrich II., bei
seinem militarischen Lustlager daselbst
einen Besuch abzustatten {u5. August
q691, hatte er zugleich einen Teil sei-
ner Armee auf der groBen iippigen
Talflache der Hanna bei Olschau ver-
sammelt, um sie in Augensdrein zu
nehmen. Auf der Landstra8e zwischen
Briinn und Olmiitz, unweit Raussnitz,
bradr eine Achse seines Wagens. Der
wegen seiner vorziiglichen Popularitdt,
Bi.irgerlidrkeit und gro8en Liebe zum
Volke angebetete Monarch stieg aus.
Anton Trenka, ein Bauer aus dem na-
hen Dorfe Slawikowitz, bestellte eben
an der KaiserstralJe sein Feld zrr.

Herbstsaat. |oseph nahm dem ackern-
den Bauern den Pflug aus der Hand
und lenkte ihn selbst gleich einem
Kaiser von China. Er beschrieb damit
eine Furche hinauf und eineFurcihe zu-
riick durch fie Ldnge eines ganzen |o-
ches. Der durch diesen Zu{all so be-
riihmt gewordene Bauer trieb die Pfer-
de und wu8te nidrt, was er aus allen
diesen gro8en Herren, die ihn umga-
ben, madren sollte, von denen einer
sogar ackerte. - Diese Szene war auf
dem ersten Denkmale (rZZo bis r8o4l
in erhabener Arbeit drarakteristisch
vorgestellt. Anton Trenka geht neben
dem Pflug Hu8erst neugierig und verle-
gen; er hllt den Hut i.iber dem Kopfe,
nidrt wissend, soll er ihn abziehen
oder nicht; und kratzt sich in seiner
grof3en Verlegenheit in den Haaren."

furende berichtet iiber das Sdricksal der
Gedenkstdtten und Denkm?iler, die dem
Ereignis gewidmet waren. Der Grundherr
der Herrschaft Posotzitz, FtirstWenzel von
Lichtenstein, lie8 einen zehn FuB hohen
Wiirfel aus Ziegelsteinen mit prdchtigen
Marmorplatten verkleiden, auf denen im
geschilderten Relief und in lateinischen
Inschriften des pfli.igenden Kaisers gedadrt
wurde; er habe das getan, ,,um die Volks-

industrie, die Betriebsamkeit der arbeiten-
den Stande imVolksverein anzueifem und
zu beleben". Dieses Denkmal hielt nur 34
fahre den Unbilden des Wetters stand. Die
Bauern der Gemeinde Slawikowitz stellten
ihr Denkmal aus groben Sandstein - in
der Gestalt etwa eines Grenzsteins - un-
mittelbar an der Stra8e auf. In ungelen-
kem Deutsdr war auf der Inschrift zu le-
sen:,,ZIJM EWIGEN TENKZEICHEN HA-
BEN MIR SLAWIKOWITZER KEMAIN
DISEN STEIN EINGESECKT". Als diese
Denkmdler verfallen waren, beschlossen
die miihrisdren Landsthnde ein, wie sie
meinten, dauerhaftesMonument zu errich-
ten: einen Obelisken aus wetterfestem
Sandstein von der Grenze Btihmens, aus
den Sandsteinbriichen von Blosdorf. r8o4
wurde die Errichtung begonnen, r8rr voll-
endet. Der Pflug, mit dem der Kaiser ge-
ackert hatte, wurde mit Sterze und Pflug-
schleife nach Briinn i.iberfiihrt und au{
einem Marmorpostament im Saal des mdh-
rischen Landtages aufgestellt.

furende schrieb seinen Bericht zu einer
Zeit, als )oseph IL die ,,Bauernbefreiung"
durch Aufhebung der Leibeigenschaft
{r78r) bereits begonnen hatte. Der Bauer
war nidrt mehr seiner Grundherrschaft
,,erbuntertan/'. Als Person war er frei, aber
noch bestand der Zwang zur Robot. Die
Nutzung des Bodens, der nicht sein Eigen-
tum war/ verpflichtete den Bauern, der
Herrschaft mindestens an drei Tagen in
der Woche Zug- und Pflugdienst zu leisten.

Trotz,,Bauernbefreiung" wagte |urende
nidrt, unter dem Drud< der feudalen Ord-
nung gegen die Robot-Pflicht au{zumud<en.
Dafi.ir bemiihte er sich, den Ad<erbau und
die Tat |osephs II. in das Reich eines My-
thos zu erheben: ,,Die Landwirtscihafts-
kunde ist aller Kiinste dlteste und niitz-
lichste. Ohne Ackerbau ware iedes Unter-
nehmen eitel. Wissenschaften und Kiinste
sdnken dahin." Er riihmte China, in dem
der Ackerbau der erste Stand sei.

Rasdr verbreitete sidr der Beridrt vom
pfliigenden Kaiser durch die L?inder des
Reiches. Als der Kaiser 1778179 das deut-
sche Nordbiihmen besuchte, um die Lager
seiner Armee zu besichtigen, reiste er auch
durch das Gebiet von Aussig, Tetsdlen,
Biihmisch Kamnitz und Bensen. Zwar grifl
er nicht mehr zum Pfluge, aber er spradr
mit Bauern und Biirgermeistern iiber den
Stand ihrer Felder und Anwesen..Die Ge-
sprldre wurden wortgetreu durch fahr-
zehnte in den Familien bewahrt.

Der ,,Bauernbefreier foseph II." wurde
zu einem Mythos des 19. fahrhunderts.
\Mas er begonnen, vollendete im Revolu-
tionsjahr 1848 der aus dem schlesischen
Lobenstein stammende Abgeordnete Hans
Kudlich, der durdr mutige parlamentari-
sche Initiative audr die Aufgebung des Ro-
botzwanges erreichte. Kudlich mu8te dann
vor dem absolutistischen Regime nach
Amerika auswandem. 1888 kehrte er zu-
riick, um in Tetsdten an einem gro3en
Bauerntag zrtm 4c.. |ahrestag der Robot-
aufhebung teilzunehmen. Damals schrieb
der Volkskundler A. Paudler: ,,Wahrlidr,
Hans Kudlidr wird es selber hiiren, er wird
es mit eigenen Augen sehen, da8 das deut-
sche Nordbdhmerland von einem dank-
baren Volke bewohnt wird, weldies die
Wohltaten, die es einst empfangen hat,
nimmer vergi8t. Hieran hat ia auch nie-
mand zweifeln kiinnen, seitdem man es
wei8, wie dankbar dieses Volk gegeniiber
Kaiser foseph IL ist, wie treu es an seinem
Gedachtnis- festhdlt, wie gewissenhaft es

die Erinnerungen an seine Anwesenheit
in Nordbcjhmen bewahrt hat, wie sorgsam
es die Denkzeichen seiner Huld von Ge-
schlecht zu Gesdrlecht vererbt hat, wie
endlich Stadt und Dorf miteinander wett-
eifern, dem unverge8lidrenKaiser auf dem
schdnsten Platz der Gemeinde Mdler und
Tafeln aus Erz und Stein zu errichten."
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nicht größer als in anderen Industriebezir-
ken und wird sich nur bei einer allgemei-
nen Änderung der Zeitverhältnisse zum
Besseren wenden.

Übrigens bietet vorläufig der im Zuge
befindliche Bau der Hof-Asch-Egerer
Eisenbahn jedermann in hiesigem Bezirke,
der arbeiten will, Gelegenheit zu einem
vor Not schützenden Erwerb.

Die Erledigung auf die ' Eingabe des
Ferd. Lassalle hat das Bezirksamt an den
Genannten, der sich gegenwärtig im Bade
Ems befindet, erlassen und es hegt der
Gefertigte die Erwartung, daß er der ihm
gemachten Aufforderung: jeden weiteren
Verkehr mit hierseitigen Arbeitern einzu-
stellen, nachkommen werde.“

Lassalle läßt nicht locker
Die Ablehnung der Gründung einer

Ascher Gemeinde des „Allgemeinen Deut-
schen Arbeitervereins“ nahm Lassalle nicht
untätig hin. Aus Bad Ems, wo er zur Kur
weilte, schrieb er zwei Briefe an den „Be-
vollmächtigten“ Martin, von denen Hille-
brand im angeführten Artikel sagt, daß
sie sich (1913) im Wiener Archiv der so-
zialdemokratischen Parteizentrale befän-
den. Wir führen sie hier wörtlich an:

„Lieber Martin!
Ich bekomme soeben Ihren Brief durch

Dammer zugeschickt. Erklären Sie dem
Herrn Bezirksvorsteher nur, daß 1. ich
selbst mich wie Sie gleichfalls bereits an
den k.k. Statthalter zu Prag gewendet ha-
ben in der betreffenden Angelegenheit und
daß Sie eine schriftliche Resolution ver-
langen müßten, bis zu deren Erfolg die
Sache bei der höheren Behörde hängig sei
und 2. daß Sie und die anderen Arbeiter
überhaupt nicht rechtlich und gesetzlich
gehindert werden können, Mitglieder des
Allgemeinen Deutschen Arbeitervereines
zu Leipzig zu sein. 8

Auf eine ungünstige Bescheidung des
Statthalters, wenn solche eintreffen sollte,
würde ich mich reklamierend an das Mi-
nisterium nach Wien wenden. - _

Das Ganze ist ein Schreckschuß Ihres Be-
zirksvorstehers, der ein Schulzeaner- zu
sein scheint. _

Dieser Brief kommt zwar, da heut schon
Donnerstag ist, nicht mehr zu recht. Sie
würden aber wohl in diesem Sinne gehan-
delt haben. Wenn nicht, so reichen Sie so-
fort nachträglich eine schriftliche Erklärung
des Obigen dem Herrn Bezirksvorsteher
ern.

Geben Sie mir bald Nachricht über das
Weitere, was in dieser Sache vorkommt,
dieweil hieher nach Ems, poste res-tante.

Herzlich Ihr F. Lassalle
Bad Ems im Herzogtum Nassau 2. juni

1864.“
Und in Ergänzung dieses Briefes schreibt

Lassalle am 5. juni 1864 aus Ems:
„Lieber Martin! --
In großer Eile nur das Nötigste auf Ih-

ren Brief an Willens:
Das Verbot Ihres Bezirksvorstehers ist

jedenfalls ganz ungesetzlich. Niemand
kann Oesterreicher hindern, Mitglieder
eines auswärtigen Vereines zu sein. Die
österreichischen juristen sind Mitglieder
des deutschen juristenvereines, die öster-
reichischen Naturforscher Mitglieder so
und so vieler deutscher, französischer, eng-
lischer Naturforschervereine. Warum denn
gerade bloß die Arbeiter nicht?

Ihr Bezirksvorsteher macht mit Gewalt
die Verwechslung, als wären Sie dort eine
Filiale (ein Zweigverein) unseres Vereines.
Sie müssen ihm ausdrücklich und wieder-
holt darauf hinweisen, daß dies nicht der
Fall ist, daß unser Verein gar keine Filialen
hat, sondern immer und überall nur ein-
fache Mitglieder des zu Leipzig residieren-
den Vereines.

Gleichwohl sende ich Ihnen beiliegen-
des Reskript, wodurch ich Sie anweise, die

Vereinsgelder einstweilen nicht an die Kas-
se abzuführen, sondern bis zu entschiede-
ner Sache an sich zu behalten. Aber ein-
ziehen müssen Sie dieselben immer regel-
mäßig.

Ebenso können Sie natürlich das Geld
für Broschüren einsenden, das hat mit den
Beiträgen nichts zu tun.

Dringen Sie bei dem Bezirksvorsteher
wiederholt und energisch auf eine schrift-
liche Beantwortung unserer Eingabe für
Sie wie mich.

Haltet fest, die Sache muß durchgesetzt
werden, wenn sie auch um viele Monate
verschleppt werden kann, und sollte ich
selbst im Winter deshalb nach Wien ge-
hen müssen. '

Ihr F. Lassalle.
Ems, 5. juni 1864.“

(Wird fortgesetzt)

Franz Lorenz: -

älrr μfliigenhr åmífrr
Rundbrief-Leser, die noch im alten
-Habsburger-Reich zur Schule gingen,
werden sich des Wandbilds erinnern,
das den „Volkskaiser“ josef II. einen
Pflug führend zeigte. '

Als der Schlesier jurende mit seinem
„Mährischen Wanderer“ 1813 seine Re-
form eines neuen Typs des Volkskalenders
begann, brachte er einen geschichtlichen
Beitrag unter dem- Titel „Das schönste
Denkmal Mährens / joseph führt bei
Raussnitz' gleich Chinas Kaiser selbst den
Pflug und huldigt der hohen Würde des
Bauernstandes“. Die Episode selbst erzähl-
te der Kalendermann mit folgenden Sät-
zen:

„Als joseph II. unter dem Namen
eines Grafen von Falkenstein im Au-
gust 1769 nach Neisse reiste, um den
König von Preußen, Friedrich II., bei
seinem militärischen Lustlager daselbst
einen Besuch abzustatten (25. August
.1769), hatte er zugleich einen Teil sei-
ner Armee auf der großen üppigen
Talfläche der Hanna bei- Ols-chau ver-
sammelt, um sie in Augenschein zu
nehmen. Auf der Landstraße zwischen
Brünn und Olmütz, unweit Raussnitz,
brach eine Achse seines Wagens. Der
wegen seiner vorzüglichen Popularität,
Bürgerlichkeit und großen Liebe zum
Volke angebetete Monarch stieg aus.
Anton Trenka, ein Bauer aus dem na-
hen Dorfe Slawikowitz, bestellte eben
an der Kaiserstraße sein Feld zur
Herbstsaat. joseph nahm dem ackern-
den Bauern den Pflug aus der 'Hand
und lenkte ihn selbst gleich einem
Kaiser von China. Er beschrieb damit
eine Furche hinauf und eine Furche zu-
rück durch die Länge eines ganzen jo-
ches. Der durch diesen Zufall so be-
rühmt gewordene Bauer trieb die Pfer-
de und wußte nicht, was er aus allen
diesen großen Herren, die ihn umga-
ben, machen sollte, von denen einer
sogar ackerte. - Diese Szene war auf
dem ersten Denkmale (1770 bis 1804)
in erhabener Arbeit charakteristisch
vorgestellt. Anton Trenka geht neben
dem Pflug äußerst neugierig und verle-
gen, er hält den Hut über dem Kopfe,
nicht wissend, soll er ihn abziehen
oder nicht, und kratzt sich in seiner
großen Verlegenheit in den Haaren.“

jurende b-erichtetüber das -Schicksal der
Gedenkstätten und Denkmäler, die dem
Ereignis gewidmet waren. Der Grundherr
der Herrschaft Posorzitz, Fürst Wenzel von
Lichtenstein, ließ einen zehn Fuß hohen
Würfel aus Ziegelsteinen mit prächtigen
Marmorplatten verkleiden, auf denen im
geschilderten Relief und in lateinischen
Inschriften des pflügenden Kaisers gedacht
wurde; er habe das getan, „um die Volks-

industrie, die Betriebsamkeit der arbeiten-
den Stände im Volksverein anzueifern und
zu beleben“. Dieses Denkmal hielt nur 34
jahre den Unbilden des Wetters stand. Die
Bauern der Gemeinde Slawikowitz stellten
ihr Denkmal aus groben Sandstein - in
der Gestalt etwa eines Grenzsteins - un-
mittelbar an der Straße auf. In ungelen-
kem Deutsch war auf der Inschrift zu le-
sen: „ZUM EWIGEN TBNKZEICHBN HA-
BEN MIR SLAWIKOWITZER KEMAIN
DIS-EN .STEIN ElNGESECKT”. Als diese
Denkmäler verfallen waren, beschlossen
die mährischen Landstände ein, wie sie
meinten, dauerhaftesMonument zu errich-
ten: einen Obelisken aus- wetterfestem
Sandstein von der -Grenze Böhmens, aus
den Sandsteinbrüchen von Blosdorf. 1804
wurde die Errichtung begonnen, 1811 voll-
endet. Der Pflug, mit dem der Kaiser ge-
ackert hatte, wurde rnit Sterze und Pflug-
schleife nach Brünn überführt und auf
einem Marmorpostament im Saal des mäh-
rischen Landtages aufgestellt.

jure-nde schrieb seinen Bericht zu einer
Zeit, als joseph II. die „Bauernbefreiung“
durch Aufhebung der Leibeigenschaft
(1781) bereits begonnen hatte. Der Bauer
war nicht mehr seiner Grundherrschaft
„erbuntertan“. Als Person war er frei, aber
noch bestand der Zwang zur Robot. Die
Nutzung des Bodens, der nicht sein Eigen-
tum war, verpflichtete den Bauern, der
Herrschaft mindestens an drei Tagen in
der Woche Zug- und Pflugdienst zu leisten.

Trotz „Bauernbefreiung“ wagte jurende
nicht, unter dem Druck der feudalen Ord-
nung gegen die Robot-Pflicht aufzumucken.
Dafür bemühte er sich, den Ackerbau' und
die Tat josephs II. in das Reich eines My-
thos zu erheben: „Die Landwirtschafts-
kunde ist aller Künste älteste und nütz-
lichste. Ohne Ackerbau wäre jedes Unter-
nehmen eitel. Wissenschaften und Künste
sänken dahin.“ Er rühmte China, in dem
der Ackerbau der erste Stand sei.

Rasch verbreitete sich der Bericht vom
pflügenden Kaiser durch die Länder des
Reiches. Als der Kaiser 1778/79 das deut-
sche Nordböhmen besuchte, um die Lager
seiner Armee zu besichtigen, reiste er auch
durch das Gebiet von Aussig, Tetschen,
Böhmisch Kamnitz und Bensen. Zwargriff
er nich.t mehr zum Pfluge, aber er sprach
mit Bauern und Bürgermeistern über den
Stand ihrer Felder und Anwesen.-Die Ge-
spräche wurden wortgetreu durch jahr-
zehnte in den Familien bewahrt.

Der „Bauernbefreier joseph II.“ wurde
zu einem Mythos des 19. jahrhunderts.
Was er begonnen, vollendete im Revolu-
tionsjahr 1848 der aus dem schlesischen
Lobenstein stammende Abgeordnete Hans
Kudlich, der durch mutige parlamentari-
sche Initiative auch die Aufgebung des Ro-
botzwanges erreichte." Kudlich mußte dann
vor dem absolutistischen Regime nach
Amerika auswandem. 1888 kehrte er zu-
rück, 'um in Tetschen an einem großen
Bauerntag zum 40. jahrestag 'der Robot-
aufhebung teilzunehmen. Damals schrieb
der Volkskundler A. Paudler: „Wahrlich,
Hans Kudlich wird es selber hören, er wird
es mit eigenen Augen sehen, daß das deut-
sche Nordböhmerland vo-n einem dank-
baren Volke bewohnt wird, welches die
Wohltaten, die es einst empfangen hat,
nimmer vergißt. Hieran hat ja auch nie-
mand zweifeln können, seitdem man es
weiß, wie dankbar dieses Volk gegenüber
Kaiser joseph II. ist, wie treu es an seinem
Gedächtnis festhält, wie gewissenhaft es
die Erinnerungen an- seine Anwesenheit
in Nordböhmen bewahrt hat, wie sorgsam
es die Denkzeichen seiner Huld von Ge-
schlecht zu Geschlecht vererbt hat, wie
endlich Stadt und Dorf miteinander wett-
eifern, dem unvergeßlichen Kaiser auf dem
schönsten Platz der Gemeinde Mäler und
Tafeln aus Erz und Stein zu errichten.“



Obwohl Bauernbefreiung und Aufhe-
bung des Robotzwanges audr die Entfal-
tung des tschedrischenBauerntums in Frei-
heit ermdglichten, haben tsdrechische Na-
tionalisten in der ersten Tsdredroslowakei
die Gedenkzeidren und Denkmhler fo-
sephs II. beseitigt und zerstdrt.

In Asch ereignete sidr dieser Denkmal-
sturz in der Nadrt zum 29. November

r9zo. Im Ascher Gymnasium stationierte
tschechische Legionhre hatten die Sdrand-
tat vertibt. Als die Ascher nodr in der
Nacht zu dem Denkmal striimten und die-
ses wieder aufrichteten, scho8 eine Legio-
nirpatrouille in die Menge: DreiTote und
eine nie genau festgestellte Anzahl von
Verwundeten, mindestens aber dreif3ig.
Die Namen der Toten: Ferdinand Kiinzel
(27), Robert KIBmann (zz) und Eduard
Schindler (45|.

Hermann Fuhrmann:

Die Lachtauben meiner GroBmutter

Wenn ich an meine Gro8eltern denke,
die liingst der griine Rasen deckt, dann
wird es mir immer warm ums Herz. Sie
wohnten im oberen Anger und zwar irl.t
Brennerhausl unterhalb des Zirkusplatzes;
sowohl Haus und Platz waren Eigentum
der Stadt. GroSvater, fulius Kiinzel, mit
Spitznamen ,,der Brennerpolizei" hatte den
Yorzug, als Stadtbeamter dieses kleine
Hluserl an derHauptstra8e mit seiner gro-
Ben Familie beziehen zu diirfen. Es waren
viele angenehme Dinge, an die ich midr
heute nadr mehr als ftinfzig |ahren erin-
nere. Idr war natiirlich sein Enkelkind,
aber der Krieg lieB midr ldnger im Kreise
seiner Kinder verweilen als zuhause. Es
bedeutete Geborgensein im Gro8kreis
der Familie. Es war eine gro8e Meute von
Kindern, mit denen man spielte, tei-lte und
haderte. Hinter dem Haus - a:uf dem Zir-
kusplatz - gab es riesige Sand- undSchlak-
kenhaufen, Berge von Pflastersteinen, ein
Labyrinth von Holzbdcken und Brettern
fiir den Markt. Es war ein Paradies fiir
alle Kinderspiele und dieses stand vtillig
of{en und es gab keine Zdtne Das hier
zur Verftigung stehende Material regte
zum Basteln und Spielen an und die Stadt
hatte keine Sorgen um einen teuren Spiel-
platz.

Nidrt diesesKinderparadies aber will ich
heute beschreiben, sondern die gro8e Stu-
be im Brennerhdusl, in der sich die ersten
sedrs fahre meines Lebens zum grd8ten
Teil abspielten. Sie umfa8te etwa3oQuad-

ratmeter, sie hatte eine Tiir und zwei Fen-
ster, die immer mit bliihenden Geranien,
Schiefblattpelargonien und Ri.ihrmich-
nichtanpflanzen gesdrmiickt waren. Vor
dieser Stube lag ein mit Hainbergplatten
belegter Flur, von dem aus eine immer
knarrende Holzstiege auf den Boden fiihr-
te. Dort standen vier Betten hintereinan-
der, in denen sowohl Kinder als audr En-
kelkinder in ihr Leben ffaumten - allein
oder friedlidr zw zweit.

Neben der Tiir der gro8en Stube stand
ein mlchtiger alter, guf3eiserner Ofen, die
Seele des Hauses. Um ihn drlngte sich al-
les. GroBmutter regierte von der Ofen-
bank aus ihre vielen Kinder und auch ihre
Herdrdhre, die ,,Rlihan". Auf der hinteren
Seite stand ein altes Kanapee, auf dem
Kranke und soldre, die es sein wollten, in
der molligen Wdrme genesen durften. An
der Stirnseite des Ofens aber, die in die
Mitte der Stube zeigte, stand iene Resi-
dierofenbrank, die im unteren Teil einen
Kiiffg enthielt, in dem zwei Ladrtauben
wohnten. Diese beiden friedlichen Sdrnab-
ler waren sicher sdron da, als ich auf die
Welt kam, und neben der Vielzahl der
Kinder standen sie immer im Brennpunkt
des Geschehens, weill sie nicht gerade
Gro8mutter mit ihren weiten Rticken
beim Residieren auf der Ofenbank abded<-
te. Die beiden Ringeltauben bekamen tdg-
lidr vom Gro8vater eigenhandig ihr fri-
sches Wasser und ihr Futter, zumeistHanf-
kijrner und Hirse. Alle acht Tage wurde
der Kiiffg ausgeputzt und der mit frischem
Papier der Ascher Zeitung belegte Boden
wurde mit feinem wei8en Scheuersand
(dieses Wort inMundart gesprochen mach-
te mir als kleinem Wicht erhebliche Aus-
sprachesihwierigkeiten) bestreut, ebenso
wie der frischgewaschene Fu8boden der
Stube. Es war eine allgemein verbreitete
Ascher Sitte, diesen wei8en feinkcirnigen
Sand, mit dem audr Messer und Gabeln
blank gescheuert wurden, auf frischgewa-
sdrene FuBbciden als Sdrutzschidrt ztr
streuen. Idl glaube, alle vier Wochen
machte der Sdreuersandmann mit einem
Handwiigelchen die Verkaufsrunde.

Zuriick zu den Tauben. Sie waren voll-
kommen zahm und wir Kinder durften
sie wdhrend der Reinigung des K?iffgs in
den Hbnden halten. Dabei sc-hnlbelten wir
ebenfalls mit den reinlichen wei8en Tau-
ben, deren Hals ein schwarzer Ring zierte.
Oft durften sie aber auch in derStube her-
umfliegen; allerdings mu8te Grogmutter
dabei gut gelaunt sein. Wegen des Drek-
kelns wurden sie von ihr meist bald wie-
der in den K5ffg gesteckt. Von Gro8mutter
ging audr der Glaube aus, da8 diese Tau-
ben das Spiegelbild der Gesundheit der
ganzett Familie seien. Zeigte eine von ih-
nen nur eine kleine Unp?i8lidrkeit, so
blieb nadr Meinung der Gro8mutter ein
Krankheitsfall nidlt lange aus. War die

Taube aber wieder gesund, dann mu3te
auch der Kranke bald wieder auf die Beine
kommen. Das frohe Kud<erud<u beider
Tauben war allzeit der beste Gradmesser
fi.ir das Wohlbeffnden der Familie.

Der Ausflug einer Taube durch das of-
fene Fenster bradrte einmal gro8e Aufre-
gung ins Brennerhdusl. Sie flog geraden-
wegs iiber die bliihenden Geranien hin-
weg auf den Apfelbaum in den Garten
und kuckeruckute von dort aus aufmun-
ternd ihrern T?iuberidr. zu. Ihn mu8ten
wir als Lodcvogel hinaustragen und er
bradrte es fertig, seine Geflhrtin wieder
heimzuholen. Das gliicklidle Sdrnlbeln der
beiden tat uns allen wohl. Die beiden
Lachtauben kannten auch alle Familien-
mitglieder und jedes von ihnen wurde mit
einem herzhaften ,,Lacher" begriiBt. Oft
hcirten sie erst damit auf, wenn man ih-
nen ein gutes Wort widmete oder ein
Stiickchen Brot durch die Gitterstiibe reich-
te. Fremden gegeniiber waren- sie mi8-
trauisdr und nie kam ein Lachen i.iber
ihre Schniibel, solange ein Fremder in der
Nlhe weilte.

Dem Gro{3vater war die Kuckerukube-
gri.i8ung seiner Tauben nicht immer an-
genehm. Kam er nlmlich vom Dienst oder
vom Wirtshaus - er verkehrte viel beim
Stark - spat nadlts heim, dann empffngen
ihn seine Tauben schon beim Aufsperren
der Hausttir mit einer Lachsalve. Das Kuk-
keruku schallte laut durch das niichtliche
Haus und Gro8mutter wurde natiirlich
wach. Gro8vaters langer Schnauzbart zit-
terte sichtbar in seinen Enden, wenn er
bei dieser n[drtlidren Begrii3ung seine
sonst geliebten Tdubdren mit ,,verdammte
Biester" beschimpfte. Erst sein bsdrt bscht
brachte sie wieder zur Ruhe.

Eines Tages lag der Tluberidr tot im
K?iffg. Idr erinnere mich daran noch heute,
als wdre es gestern gewesen. Alle trauerten
und Gro8mutter liefen sogar die Trlnen
i.iber ihre runzligen Backen. Sie wisdrte
sie heimlich mit dem Schiirzenzipfel weg.
Splter hat sie uns verraten, da8 der Tod
des Tiuberidrs ihr ein Unheil in der Fa-
milie angekiindigt habe. Sie sollte auch
recht behalten. Man schrieb das |ahr 1916.
Wenige Tage nadr dem Tod des Tdube-
richs kam die Nachridrt vom Tode ihres
altesten Sohnes, der in den Karpaten ge-
fallen war, ins Haus.

Danach vergingen viele |ahre. IJnsere
Tiiubin war an die Einsamkeit gewcihnt.
Alle Bemiihungen, ihr wieder einen Ge-
fahrten zu beschaffen, schlugen fehl. GroB-
vater konnte keinen mehr auftreiben. Die
Tiiubin durfte in den folgenden fahren
cifter aus ihrem K?ifig heraus, man wollte
ihr damit etwas Kurzweil in ihr einsames
Leben bringen. Meist sa8 sie dann aufge-
plustert auf der Bettkante hinter dem
Ofen. Dort war es warm und sie wurde
audr von den Ein- undAusgehenden kaum
gestiirt. Alles Leben aber ist vergiinglich.
Gro8mutter wurde krank und auch die
Taube zeigte langsam deutliche Alters-
sdrwlchen. Ohne da8 wir es anfiinglich
merkten, beobachtete Gro8mutter vom
Bett aus ihre Tiiubil mit gro8er Aufmerk-
samkeit.

Trotz des langen und sehr sdrmerzhaf-
ten Krankenbettes - Gro8mutter litt an
Magenkrebs, sie konnte spdter kaum noch
et\ ras essen und wurde immer schw[cher
und schwddrer - beobachtete sie ihre Tau-
be weiter. Es war dann anfangs der drei
Biger fahre, als wir die Taube friih tot in
ihrem K?iffg liegen sahen. Die Grof3mutter
wat g nz abgemagert und kaum nodr
einer Bewegung fahig, als sie sich, wie je-
den Tag, nadr der Taube erkundigte. Uns
allen wi.irgte die Liige im Hals, als wir ihr
versicherten, es ginge ihr gut. Auch diese
fromme Liige aber half nichts mehr. GroB-
mutter sdrlief am gleichen Tag fur immer
ein; ihre Taube war ihr vorausgeflattert.friiher RoBbadr bei Ardr, Sudetenland

-95-

Obwohl Bauernbefreiung und Aufhe-
bung des Robotzwanges auch die Entfal-
tung des tschechischen Bauerntums in Frei-
heit ermöglichten, haben tschechische Na-
tionalisten in der ersten Tschechoslowakei
die Gedenkzeichen und Denkmäler jo-
sephs II. beseitigt und zerstört.

In Asch ereignete sich dieser Denkmal-
sturz in der Nacht zum 29. November

1920. Im Ascher Gymnasium stationierte
tschechische Legionäre hatten die Schand-
tat verübt. Als die Ascher noch in der
Nacht zu dem Denkmal strömten und die-
ses wieder aufrichteten, schoß eine Legio-
närpatrouille in die Menge: Drei Tote und
eine nie genau festgestellte Anzahl von
Verwundeten, mindestens aber dreißig.
Die Namen der Toten: Ferdinand Künzel
(27), Robert Käßmann (22) und Eduard
Schindler (45).

Hermann Fuhrmann:
Die Lachtauben meiner Großmutter

Wenn ich an meine Großeltern denke,
die längst der grüne Rasen deckt, dann
wird es mir immer warm ums Herz. Sie
wohnten im oberen Anger und zwar im
Brennerhäusl unterhalb des Zirkus-platzes,
sowohl Haus und Platz waren Eigentum
der Stadt. Großvater, julius Künzel, mit
Spitznamen „der Brennerpolizei“ hatte den
Vorzug, als Stadtbeamter die-ses kleine
Häuse-rl an der Hauptstraße mit seiner gro-
ßen Familie beziehen zu dürfen. Es waren
viele angenehme Dinge, an die ich mich
heute nach mehr als fünfzig jahren erin-
nere. Ich war natürlich sein Enkelkind,
aber der Krieg ließ mich länger im Kreise
seiner Kinder verweilen als zuhause. Es
bedeutete Geborgensein im Großkreis
der Familie. Es war eine große Meute von
Kindern, mit denen man spielte, teilte und
haderte. Hinter dem Haus - auf dem Zir-
kusplatz -- gab es riesige Sand- und Schlak-
kenhaufen, Berge' von Pflastersteinen, ein
Labyrinth von Holzböcken und Brettern
für den Markt. Es War ein Paradies für
alle Kinderspiele und 'dieses stand völlig
offen und es gab keine Zäune. Das hier
zur Verfügung stehende Material regte
zum Basteln und Spielen an und die Stadt
hatte keine Sorgen um einen teuren Spiel-
platz.

' Nicht dieses Kinderparadies aber will ich
heute beschreiben, sondern die große Stu-
be im Brennerhäusl, inder sich die ersten
sechs jahre meines Lebens zum größten
Teil abspielten. Sie umfaßte etwa 30 Quad-

ratmeter, sie hatte eine Tür und zwei Fen-
ster, die immer mit blühenden Geranien,
Schiefblattpelargonien und Rührmich-
nichtanpflanzen geschmückt waren. Vor
dieser Stube lag ein mit Hainbergplatten
bel-egter Flur, von dem aus eine immer
knarrende Holzstiege auf den Bo-den führ-
te. Dort standen vier Betten hintereinan-
der, in denen so-wohl Kinder als auch En-
kelkinder in ihr Leben träumte-n - allein
oder friedlich zu zweit.

Neben der Tür der großen Stube stand
ein mächtiger alter, gußeiserner Ofen, die
Seele des Hauses. Um ihn drängte sich al-
les. Großmutter regierte von der Ofen-
bank aus ihre vielen Kinder und auch ihre
Herdröhre, die „Räihan“. Auf der hinteren
Seite stand ein altes Kanapee, auf dem
Kranke und solche, die es sein wollten, in
der molligen Wärme genesen durften. An
der Stirnseite des Ofens aber, die in die
Mitte der Stube zeigte, stand jene Resi-
diero-fenbrank, die im unteren Teil einen
Käfig enthielt, in dem zwei- Lachtauben
wohnten. Diese beiden friedlichen Schnäb-
ler waren sicher schon da, als ich auf die
Welt kam, und neben der Vielzahl der
Kinder standen sie immer im Brennpunkt
des Geschehens, wenn sie nicht gerade
Großmutter mit ihren weiten Röcken
beim Residieren auf der Ofenbank abdeck-
te. Die beiden Ringeltauben bekamen täg-
lich vom Großvater eigenhändig ihr fri-
sches Wasser und ihr Futter, zumeist Hanf-
körner und Hirse. Alle acht Tage wurde
der Käfig ausgeputz.t und der mit frischem
Papier der Ascher Zeitung belegte Boden
wurde mit feinem weißen Scheuersand
(dieses Wo-rt in Mundart gesprochen mach-
te mir als kleinem Wicht erhebliche Aus-
spracheschwierigkeiten) bestreut, ebenso
wie der frischgewaschene Fußboden der
Stube. Es war eine allgemein verbreitete
Ascher Sitte, diesen weißen feinkörnigen
Sand, mit dem auch Messer und Gabeln
blank gescheuert wurden, auf frischgewa-
schene Fußböden als Schutzschicht zu
streuen. Ich glaube, alle vier Wochen
machte der -Scheuersandmann mit einem
Handwägelchen die Verkaufsrunde.

Zurück zu den Tauben. Sie waren voll-
kommen zahm und wir Kinder durften
sie während der Reinigung des Käfigs in
den Händen halten. Dabei schnäbelten wir
ebenfalls mit den reinlichen weißen Tau-
ben, deren Hals ein schwarzer Ring zierte.
Oft durften sie aber auch in der Stube her-
umfliegen, allerdings mußte Großmutter
dabei gut gelaunt sein. Wegen des Drek-
kelns wurden sie- von ihr meist bald wie-
der in den 'Käfig gesteckt. Von Großmutter
ging auch der Glaube aus, daß diese Tau-
ben das Spiegelbild der Gesundheit der
ganzen Familie seien. Zeigte eine von ih-
nen nur eine kleine Unpäßlichkeit, so
blieb nach Meinung der Großmutter ein
Krankheitsfall nicht lange aus. War -die
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Taube aber wieder gesund, dann mußte'
auch der Kranke bald wieder auf die Beine
kommen. Das frohe Kuckerucku beider
Tauben war allzeit der beste Gradmesser
für das Wohlbefinden der Familie.

Der Ausflug einer Taube durch das of-
fene Fenster brachte einmal große Aufre-
gung ins Brennerhäusl., Sie flog geraden-
wegs über die blühenden Geranien hin-
weg auf den Apfelbaum in den Garten
und kuckeruckute vo-n dort aus aufmun-
ternd ihrem' .Täuberich zu. Ihn mußten
wir als Lockvogel hinaustragen. und er
brachte es fertig, seine Gefährtin wie-der
heimzuholen. Das glückliche Schnäbeln der
beiden tat uns allen wohl. Die beiden
Lachtauben kannten auch alle Familien-
mitglieder und jedes von ihnen wurde mit
einem herzhaften „Lacher“ begrüßt. Oft
hörten sie erst damit auf, wenn man ih-
nen ein gutes Wort widmete oder ein
Stückchen Brot durch die Gitterstäbe reich-
te. Fremden gegenüber waren- sie miß-
trauisch und nie kam ein Lachen über
ihre Schnäbel, so-lange ein Fremder in der
Nähe weilte.

Dem Großvater war die Kuckerukube-
grüßung seiner Tauben nicht immer an-
genehm. Kam er nämlich vom Dienst oder
vom Wirtshaus - er verkehrte viel beim
Stark - spät nachts heim, dann empfingen
ihn seine Tauben schon beim Aufsperren
der Haustür mit einer Lachsalve. Das Kuk-
keruku schallte laut durch das nächtliche
Haus und Großmutter wurde natürlich
wach. Großvaters langer Schnauzbart zit-
terte sichtbar in seinen Enden, wenn er
bei dieser nächtlichen Begrüßung seine
sonst geliebten Täubchen mit „verdammte
Biester“ beschimpfte. Erst sein bscht bscht
brachte sie wieder zur Ruhe.

Eines Tages lag der Täuberich tot im
Käfig. Ich erinnere mich daran noch heute,
als wäre es gestern gewesen. Alle trauerten
und Großmutter liefen sogar die Tränen
über ihre runzligen Backen. Sie wischte
sie heimlich mit dem Schürzenzipfel weg.
Später hat sie unslverraten, daß der Tod
des Täuberichs ihr ein Unheil in der Fa-
milie angekündigt habe. Sie sollte auch
recht behalten. Man schrieb das jahr 1916.
Wenige Tage nach dem -Tod des Täube-
richs kam die Nachricht vom Tode ihres
ältesten Sohnes, der in den Karpaten ge-
fallen war, ins Haus. -

Danach vergingen viele jahre. Unsere
Täubin war an die Einsamkeit gewöhnt.
Alle Bemühungen, ihr wieder einen Ge-
fährten zu beschaffen, schlugen fehl. Groß-
vater konnte keinen mehr auftreiben. Die
Täubin durfte in den folgenden jahren
öfter aus ihrem Käfig heraus, man wollte
ihr damit etwas Kurzweil in ihr einsames
Leben bringen. Meist saß sie dann aufge-
plustert auf der Bettkante hinter dem
Ofen. Dort war es warm und sie wurde
auch von den Ein- und Ausgehenden kaum
gestört. Alles Leben aber ist vergänglich.
Großmutter wurde krank und auch die
Taube zeigte langsam deutliche Alters-
schwächen. Ohne daß wir es anfänglich
merkten, beobachtete Großmutter vom
Bett aus ihre Täubin mit großer Aufmerk-
samkeit.

Trotz des langen und sehr schmerzhaf-
ten Krankenbettes -- Großmutter litt an
Magenkrebs, sie konnte später kaum noch
etwas essen und wurde immer schwächer
und schwächer - beobachtete sie ihre Tau-
be weiter. Es war dann anfangs der drei-
ßiger jahre, als wir die Taube früh tot in
ihrem Käfig liegen sahen. Die Großmutter
war ganz abgemagert und kaum noch
einer Bewegung fähig, als sie sich, wie je-
den Tag, nach der Taube erkundigte. Uns
allen würgte die Lüge im Hals, als wir ihr
versicherten, es ginge ihr gut. Auch dies-e
fromme Lüge aber half nichts mehr. Groß-
mutter schlief am gleichen Tag für immer
ein , ihre Taube war ihr vorausgeflattert.



H. H. Glaessel:

5.

Heute setze ich meine Erinnerungen
vom Stein aus fri.iher fugend fort. Sdrriig
gegeniiber dem Klauberts Sdrltissel stand
das Haus des Industrievertreters Adam
Uebel. Ich erinnere midr nodr an den
Griinder der Firma Adam Uebel, der aus
Ro8badr stammte. Wie damals iiblich,
hatte er eine grd8ere Kinderschar, zwei
Stihne und drei Tiidrter. Von letzteren
kannte idr nur Frau Komddrfer, die den
Mitbesitzer der Firma Wilhelm Kornddrfer
heiratete und in der Rosmaringasse gegen-
iiber der Fdrberei W. Kornddrfer wbhnte.
Ihre einzige Todeter war Irau Hermine
Fischer, Gattin des Gro8industriellen Gu-
stav Fisdler in der Mariengasse (Andreas-
Hofer-Stra8e|. Von den Sijhnen war mir
besonders Reinhold Uebel bekannt. Er war
lange funggeselle; splter vermdhlte er sidr
mit einer Rofibacherin namens Ida Ritter.
Der Ehe entspro8 ein Sohn Gustav, ein
lieber Freund meines zweiten SohnesWer-
ner. Beide wurden ein Opfer des furd-rt-
baren Zweiten Weltkrieges.

Im Gesch?ift setzte Reinhold Uebel die
v?iterlidre Tradition fort. Er war ein sehr
gewissenhafter Vertreter und ein vorbild-
licher Lehrherr fiir seine Lehrlinge. Gerne
wurden sie von der Badischen Anilin- und
Sodafabrik in Ludwigshafen nadr der
Lehre iibemommen, da sie sich immer als
gute kaufmhnnisdre Kr?ifte erwiesen.

Idr erinnere micih auch noch an Rein-
hold Uebels Eltern. Der Vater trug im
Winter eine m:ichtige Pelzkappe und
einen Winterpelz. Seine Mutter,wir nann-
ten sie die ,,alte Frau uebel", wandelte oft
iiber den Stein, mit einer starken Brille
versehen.

Reinhold Uebel war regelmd8iger Gast
im Winkel des Hotels Post, wo er uns
ii.ingeren Stammghsten aus den friiheren
Zeiten von Asdr und Rofibadr erzlhlte:
Beispielsweise von den Fahrten der Asdrer
Fabrikanten zum Pilsner Markt, wo sie
ihre Webwaren anboten. Nach seiner Er-
ziihlung waren damals die Reisenden be-
waffnet, denn es soll vorgekommen sein,
da8 sie i.iberfallen wurden, besonders in
der Gegend vor Marienbad, worauf die
Namen der Ortsdraften ,,Sichdichfur" und
,,Gibadrt" hindeuten sollen. Mein GroB-
vater und seiri lltester Sohn Hermann
fuhren damals audr nodr auf den Pilsner
Markt. Durdr den Bahnbau Wien-Eger
und Eger-Hof hcirten dann die Fahrten
mittels Gespann nadr Pilsen auf. Hauffg
kamen Pilsner Kunden auc-h nach Asch
zum Einkauf, besonders wdhrend des Er-
sten Weltkrieges und einige |ahre darnach.

Oft plagte sidr Reinhold Uebel mit sei-
ner Tabakpfeife herum, die wir ji.ingeren
Stammgdste als seine ,,alte Odlpumpe"
bezeichneten, was er liidrelnd hinnahm.
Regelmii8ig hatte er einige Krlhenfedern
in der Brusttasche zur Reinigung der Pfei-
fenrrihre.

Reinholds ?llterer Bruder Ernst war ein
weitgereister Mann, der sich auch mit Ver-
tretungen durchs Leben sdrlug. Er hatte
betn Landwehrregiment Nr. 6 in Eger ge-
dient und es zum Feldwebel gebracht. Als
der Erste Weltkrieg ausbrach, meldeten
sidr vielfach jiingere Mdnner zum Waffen-
dienst, darunter auch Ernst Uebel, der sei-
nen alten Rang als Feldwebel wieder be-
kam. Als ihn ein junger Leutnant beim
Exerzieren berichtigen wollte, fertigte er
ihn mit den Worten ab: ,,Halts Maul, Du
Affe!" Das hette ihm fast eine Kriegsge-
ridrtsverhandlung eingebracht, aber Asdrer
Reserveofffziere und Unterofffziere setzten
sich fiir ihn ein und verwiesen auf seinen
Spitznamen, den er sich durch heufigen
Gebraudr des so unziemlidr verwendeten
Ausdrud<s in Asdr erworben hatte. Er wur-

de heimgesdridct, seine Teilnahme am
Ersten Weltkriege war zu Ende.

Neben dem Hause in der Steingasse be-
sa8 die Familie Uebel auch den sogenann-
ten Uebels-Hof, ein gro8er Platz mit meh-
reren Hhusern. In einem davon betrieb
der Wirkermeister Thoma seine ,,Leierei".
Daneben iibte in seinem Atelier der Foto-
graf Max Beez seinen sdrtjnen Beruf aus.
Der Uebelhof gehiirte zu unseren fugend-
spielpllitzen. Die Familie Thoma iiber-
siedelte spdter in dieHerrengasse undMax
Beez zog ins 3. Stod<werk des Cafe Blaha
{spdter Cafe Zuberl. Der gesamte Uebels-
hof wurde dann von den Vereinigten Fdr-
bereien gekauft, die dort das gro8e Beam-
tenhaus errichteten.

Neben diesem Haus befand sidr die
Gastwirtsdraft Perlet und das Friseurge-
sdr?ift Linhardt. An das Gasthaus kniipfen
sich fur Nachbam in der Steingasse wenig
schdne Erinnerungen/ denn dort gab es
regelmii8ig an Sonntagabenden einen
,,Sdrwoof". Im Verlaufe der Nacht kam es
manchmal zu Raufereien und die Polizei
mu8te Ordnung sdraffen. Das. Gasthaus
gehdrte der Biirgerlichen Brauerei. Die Fa-
milie Linhardt war sehr beliebt. Vater Lin-
hardt war ein guter ,,Balwierer" und sein
Sohn Christian, mit dem uns eine fugend-
freundschaft verband, ebenfalls.

Nun kommen einige H5user, iiber die
es viel zu beridrten gZibe. Da war zundchst
die Fleischerei Hubl, weiter das Zeidlet
sdre Haus und darin das Stammhaus der
Familie Zeidler, das spdter eine Zeidlers-
todrter, Frau Flora Laibl, iibernahm. Die
alte Frau Zeidler tnrg noch das sogenannte
Kopftiichel. Man nannte diese Frauen
,,Kopfttichelweiberl". Audr eine meiner
UrgroBmiitter gehdrte zu ihnen; ein Bild
von ihr hing im Wohnzimmer meiner
Gro8mutter. Das Kopftiichel war ja ein
Bestandteil der Asdrer Tracht.

Die Familie Zeidler war kinderteic-h:
4 Sdhne und 4 Tcichter. Idr erinnere midr
an Adolf Zeidler, der das Tisdrlerhand-
werk gelernt hatte, durdr Gltid< zu einem
bescheidenen Vermiigen gelangte und dann
als Rentner lebte. Er war ein regelm?i8iger
Besudrer des Ascher Schwimmteiches und
ein eifriger Hainbergspaziergiinger. Aber
audr die umliegenden Dcirfer besudrte er
mit seinem Freunde Linhart.

Ein weiterer Sohn war |ohann Zeidler,
der sogenannte Luhllhans, der vor Perlet
das Gasthaus betrieben hatte. Er war auch
eine hdhere Charge der Ascher Freiwilli-
gen Feuerwehr und hatte einige Sdhne,
darunter ein Zwillingspaar, die Altersge-
nossen von mir waren. |ohann Zeidler
[bersiedelte,wenn idr mich redrt erinnere,
splter nadr Berlin. Ein dritter Bruder na-
mens Ernst war mit einer Todrter des
Bdckermeisters Stdhr verheiratet. Er besal3
urspriinglidr das Anwesen der Familie
Zeidler, gab es dann aber an seinen
Schwager Franz Laibl ab und baute im
fahre 1899 das zr,veisttid<ige Haus neben
Fleischerei Hubl, in dem urspriinglich das
Caf6. Zeidlet war. Dann kam die Kondito-
rei (Jllersperger in die Rdume. Gerne er-
innere idr midr an die guten Kremschnit-
ten und Schaumrollen. Wenn unsere GroB-
mutter gut aufgeleg war, hieB es: ,,Her-

mann da hast Geld; hole einmal sedrs
Kremschnitten." Sie gehdrten ftir sie, un-
sere Mutter und uns vier Kinder. {Bruder
Emst war sdron in Aussig an der Handels-
akedemie.) Wie ein gecilter Blitz sauste idr
die Treppe hinunter und holte die Krem-
sdrnitten, die damals ftir uns Kinder et-
was ganz Besonderes waren. Wenn man
jetzt beim Einkaufe hier in unserer neuen
Heimat die jungen Frauen beobachtet, wie
leidrt sie fiir soldre Sachen das Geld aus-
geben(und die Kinder sind meistens dodr
nidrt zufrieden), erinnere ich mich oft an
unsere fugend und die Sparsamkeit, die da-
mals herrsdrte. (Wird fortguetzt)

Der Leser h.at das Wort
MIT GROSSER FREUDE las ich die

Nadrricht, da8 Dr. Adolf Graf Staatssekre-
tar geworden ist. Ein Zufall brachte im
vergangenenWinter ein Zusammentreffen.
Als wir am letzten Nadrmittag eines Ur-
laubes am Dadrstein nochmals das Lokal
aufsudrten, wo der Apfelstnrdel em besten
gesclrmeckt hatte, fiel meiner Frau die
Spradre einer Dame am Nadrbartisdr auf.
Idr spitzte ebenfalls die Ohren und ver-
meinte, das beri.ihmte Asdrerisdre Hodr-
deutsdr zu h6ren. Idr lie8 midr ni&t mehr
aufhalten und fragte, woher die Spradre
sei, die sie spredre. Sie sagte, da3 sie Sude-
tendeutsdre sei; doch wollte idr es nodr
genauer wissen. Nun gab sie sidr sofort als
Ascherin zu erkennen und auch idr stellte
mich gleich komplett vor. Inzwisdren war
der Nadrbar der Drme aufgesprungen und
um den Tisch herumgekommen. Es war
der Graf Dolf. Seit etwa 36 fahren hatten
wir uns nidrt mehr gesehen und zunlchst
nidrt erkannt. In wenigen Minuten waren
diese vielen fahre iiberbrtickt. Es kam her-
aus, da8 er selbst und seine Frau noch
ganz zidlnftige Sdrifahrer sind.

Wenn ich ihn mir jetzt als Staatssekre-
tlr vorstelle, glaube idr sagen zu kdnnen,
da8 er ja sdron als Student eine gewisse
nattirlidre Wiirde hatte (frei nach Goethe:
,,Vom Vater hab idr die Statur -"|. Sicher-
lidr werden wir ihn weiterhin fur einen
edrten Asdrer halten diirfen, den auc-h der
hohe Rang nidrt hodrfahrend werden le8t.
Der Staatssekretdr und seine Ehefrau
werden uns Asdrer bestimmt sehr gut re-
prdsentieren.

Und nodr eine ,,Gesdridrte aus dem
Ndhkiirbdren":

Vor einigen Monaten gab ich im Ascher
Rundbrief ein Inserat auf, in dem ich Ver-
bindung zu Ascher Briefrnarkensammlern
suchte. Das Ergebnis war niedersdrmet-
ternd: es meldete si& ein alter Freund aus
Graslitz, der aber kein ,Partner, sondern
eher ein Konkurrent war. Dafiir erlebte ich
hier in Braunschweig - also fur Asdrer Be-
griffe im ,,Hohen Norden" - eine Uber-
rasdrung. Als idr Feldpostbriefe durdrsudr-
te, die bei einer hiesigen Versteigerung an-
geboten wurden, fand ich eine Karte, die
mein Vater in Bosnien von seinem Mili-
terpostamt aus im fahre 1916 an das
Hauptpostamt in Sarajevo geschrieben hat-
te. Zwar besitze idr eine ganz sdrcine Bosr
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Heute setze ich meine Erinnerungen

vom Stein aus früher jugend fo-rt. Schräg
gegenüber dem Klauberts Schlössel stand
das Haus des Industrievertreters Adam
Uebel.. Ich erinnere mich noch an den
Gründer der Firma Adam Uebel, der aus
Roßbach stammte. Wie damals üblich,
hatte er' eine größere Kinderschar, zwei
Söhne und drei Töchter. Von letzteren
kannte ich nur Frau Korndörfer, die den
Mitbesitzer der Firma Wilhelm Korndörfer
heiratete und in der Rosmaringasse gegen-
über der Färberei W. Korndörfer wohnte.
Ihre einzige Tochter war Frau Hermine
Fischer, Gattin des Großindustriellen Gu-
stav Fischer in der Mariengasse (Andreas-
Hofer-Straße). Von den Söhnen war mir
besonders Reinhold Uebel bekannt. Er war
lange junggeselle, später vermählte er sich
mit einer Roßbacherin namens Ida Ritter.
Der Ehe entsproß ein Sohn Gustav, ein
lieber Freund meines zweiten Sohnes Wer-
ner. Beide wurden ein Opfer des furcht-
baren Zweiten Weltkrieges.

Im Geschäft setzte Reinhold Uebel die
väterliche Tradition fort. Er war ein sehr
gewissenhafter Vertreter und ein vorbild-
licher Lehrherr für seine Lehrlinge. Gerne
wurden sie von der Badischen Anilin- und
Sodafabrik in Ludwigshafen nach der
Lehre übernommen, da sie sich immer als
gute kaufmännische Kräfte erwiesen.

Ich erinnere mich auch noch an Rein-
hold Uebels Eltern. Der Vater trug im
Winter eine mächtige Pelzkappe und
einen Winterpelz. Seine Mutter, wir nann-
ten sie die „alte Frau Uebel“, wandelte oft
über den Stein, mit einer starken Brille
versehen.

_ Reinhold Uebel war regelmäßiger Gast
im Winkel des Hotels Post, wo er uns
jüngeren Stammgästen aus den früheren
Zeiten von Asch und Roßbach erzählte:
Beispielsweise von den Fahrten der Ascher
Fabrikanten zum Pilsner Markt, wo sie
ihre Webwaren anboten. Nach seiner Er-
zählung waren damals die Reisenden be-
waffnet, denn es soll vorgekommen sein,
daß sie überfallen wurden, besonders in
der Gegend vor Marienbad, worauf die
Naınen der Ortschaften „Sichdichfür“ und
„Gibacht“ hindeuten sollen. Mein Groß-
vater und sein ältester Sohn Hermann
fuhren damals auch noch auf den Pilsner
Markt. Durch den Bahnbau Wien-Eger
und Eger-Hof hörten dann die Fahrten
mittels Gespann nach Pilsen au-f. Häufig
kamen Pilsner Kunden auch nach Asch
zum Einkauf, besonders während des Er-
sten Weltkrieges und einige jahre darnach.

Oft plagte sich Reinhold Uebel mit sei-
ner Tabakpfeife herum, die wir jüngeren
Stammgäste als seine „alte Odlpumpe“
bezeichneten, was er lächelnd hinnahm.
Regelmäßig hatte er einige Krähenfedern
in der Brusttasche zur Reinigung der Pfei-
fenröhre. '

Reinholds älterer Bruder Ernst war ein
weitgereister Mann, der sich auch mit Ver-
tretungen durchs Leben schlug. Er hatte
beim Landwehrregiment Nr. 6 in Eger ge-
dient und es zum Feldwebel gebracht. Als
der Erste Weltkrieg ausbrach, meldeten
sich vielfach jüngere- Männer zum Waffen-
dienst, darunter auch Ernst Uebel, der sei-
nen alten Rang als Feldwebel wieder. be-
kam. Als ihn ein junger Leutnant beim
Exerzieren berichtigen wollte, fertigte er
ihn mit den Worten ab: „Halts Maul, Du
Affel“ Das hätte ihm fast eine Kriegsge-
richtsverhandlung eingebracht, aber Ascher.
Reserveoffiziere und Unteroffiziere setzten
sich für ihn ein und verwiesen auf seinen
Spitznamen, den er sich durch häufigen
Gebrauch des so unziemlich verwendeten
Ausdrucks in Asch erworben hatte.Er wur-

de heimgeschickt, seine Teilnahme am
Ersten Weltkriege war zu Ende.

Neben dem Hause in der Steingasse be-
saß die Familie Uebel auch den sogenann-
ten Uebels-Hof, ein großer Platz mit meh-
reren Häusern. In einem davon betrieb
der Wirkermeister Thoma seine „Leierei“.
Daneben übte in seinem Atelier der Foto-
graf Ma_x Beez seinen schönen Beruf aus.
Der Uebelhof gehörte zu unseren jugend-
spielplätzen. Die Familie Thoma über-
siedelte später in die Herrengasse und Max
Beez zog ins 3. Stockwerk des Cafe Blaha
(später Cafe Zuber). Der gesamte Uebels-
hof wurde dann von den Vereinigten Fär-
bereien gekauft, die dort das große Beam-
tenhaus errichteten.

Neben diesem Haus befand sich die
Gastwirtschaft Perlet und das Friseurge-
schäft Linhardt. Ari das Gasthaus knüpfen
sich für Nachbarn in der Steingasse wenig
schöne Erinnerungen, denn dort gab es
regelmäßig an Sonntagabenden. einen
„Schwo-of“. Im Verlaufe der Nacht kam es
manchmal zu Raufereien und die Polizei
mußte Ordnung schaffen. Das Gasthaus
gehörte der Bürgerlichen Brauerei. Die Fa-
milie Linhardt war sehr beliebt. Vater Lin-
hardt war ein guter „Balwierer“ und sein
Sohn Christian, mit dem uns eine jugend-
freundschaft verband, ebenfalls.

Nun kommen einige Häuser, über die
es viel zu berichten gäbe. Da war zunächst
die Fleischerei Hubl, weiter das Zeidler-
sche Haus und darin das Stammhaus der
Familie Zeidler, das später eine Zeidlers-
tochter, Frau Flora Laibl, übernahm. Die
alte Frau Zeidler trug noch das sogenannte
Kopftüchel. Man nannte diese Frauen
„Kopftüchelweiberl“. Auch eine meiner
Urgroßmütte-r gehörte zu ihnen, ein Bild
von ihr hing- im Wohnzimmer meiner
Großmutter. Das Kopftüchel war ja ein
Bestandteil der Ascher Tracht.

Die Familie Zeidler war kinderreich:
4 Söhne und 4 Töchter. Ich erinnere mich
an Adolf Zeidler, der das Tischlerhand-
werk gelernt hatte, durch Glück zu einem
bescheidenen'Vermögen gelangte und dann
als Rentner lebte. Er war ein regelmäßiger
Besucher des Ascher Schwirnmteiches und
ein eifriger Hainbergspaziergänger. Aber
auch die umliegenden Dörfer besuchte er
mit seinem Freunde Linhart.

Ein weiterer Sohn war johann Zeidler,
der sogenannte Luhllhans, der vor- Perlet
das Gasthaus betrieben hatte. Er war auch
eine höhere Charge der Ascher Freiwilli-
gen Feuerwehr. und hatte einige Söhne,
darunter ein Zwillingspaar, die Altersge-
no-ssen von mir waren. johann Zeidler
übersiedelte, wenn ich mich recht erinnere,
später nach Berlin. Ein dritter Bruder na-
mens Ernst war mit einer Tochter des
Bäckermeisters Stöhr verheiratet. Er besaß
ursprünglich das Anwesen der Familie
Zeidler, gab es dann aber an seinen
Schwager Franz Laibl ab und baute im
jahre 1899 das zweistöckige Haus neben
Fleischerei Hubl, in dem ursprünglich das
Café Zeidler war. Dann kam die Kondito-
rei Ullersperger in die Räume. Gerne er--
innere ich mich an die guten Kremschnit-
ten und Schaumrollen. Wenn unsere Groß-
mutter gut aufgelegt war, hieß es: „Her-

mann da hast Geld, hole einmal sechs
Kremschnitten.“ Sie gehörten für sie, un-
sere Mutter und uns vier Kinder. (Bruder
Ernst war schon in Aussig an der Handels-
akedemie.) Wie ein geölter Blitz sauste ich
die Treppe hinunter und holte die Krem-
schnitten, die damals für uns Kinder et-
was ganz Besonderes waren. Wenn man
jetzt beim Einkaufe hier in unserer neuen
Heimat die jungen Frauen beobachtet, wie
leicht sie für solche Sachen das Geld aus-
geben(und die Kinder sind meistens doch
nicht zufrieden), erinnere ich mich oft an
unsere jugend und die Sparsamkeit, die da-
mals herrschte. (Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
MIT GROSSER FREUDE las ich die

Nachricht, daß Dr. Adolf Graf Staatssekre-
tär geworden ist. Ein Zufall brachte im
vergangenen Winter ein Zusammentreffen.
Als wir am letzten Nachmittag eines Ur-
laubes am Dachstein nochmals das Lokal
aufsuchten, wo der Apfelstrudel am besten
geschmeckt hatte, fiel meiner Frau die
Sprache einer Dame am Nachbartisch auf.
Ich spitzte ebenfalls die Ohren und ver-
meinte, das berühmte Ascherische Hoch-
deutsch zu hören. Ich ließ mich nicht mehr
aufhalten und fragte, woher die Sprache
sei, die sie spreche. Sie sagte, daß sie Sude-
tendeutsche sei, doch wollte ich es noch
genauer wissen. Nun gab sie sich sofort als
Ascherin zu erkennen und auch ich stellte
mich gleich komplett vor. Inzwischen war
der Nachbar der D-ame aufgesprungen und
um den Tisch herumgekommen. Es war
der Graf Dolf. Seit etwa 36 jahren hatten
wir uns nicht mehr gesehen und zunächst
nicht erkannt. In wenigen Minuten waren
diese vielen jahre überbrückt. Es kam her-
aus, daß er selbst und seine Frau ` noch
ganz- zünftige Schifahrer sind.

Wenn ich ihn mir jetzt als Staatssekre-
tär vorstelle, glaube ich sagen zu können,
daß er ja schon als Student eine gewisse
natürliche Würde hatte -(frei nach Goethe:
„Vom Vater hab.ich die Statur -“). Sicher-
lich werden wir ihn weiterhin für einen
echten Ascher halten dürfen, den auch der
hohe Rang nicht hochfahrend werden läßt.
Der Staatssekretär und seine Ehefrau
werden uns Ascher bestimmt sehr gut re-
präsentieren.

. -ii'
Und noch eine „Geschichte aus dem

Nähkörbchen“ :
Vor einigen Monaten gab ich im Ascher

Rundbrief ein Inserat auf, in dem ich Ver-
bindung zu Ascher Briefrnarkensammlern

-suchte. Das Ergebnis war niederschmet-
ternd: es meldete sich ein alter Freund aus
Graslitz, der aber kein. .Partner, sondern
eher ein Konkurrent war. Dafür erlebte ich
hier in Braunschweig - also für Ascher Be-
griffe im „Hohen Norden” - eine Uber-
raschung. Als ich Feldpøstbriefe durchsuch-
te, die bei einer hiesigen Versteigerung an-
geboten wurden, fand ich eine Karte, die
mein Vater in Bosnien von seinem Mili-
tärpostamt aus im jahre 1916 an das
Hauptpostamt in Sarajevo geschrieben hat-
te. Zwar besitze ich eine ganz schöne Bos=
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niensammlung, aber nun hielt idr das er-
stemal den Absenderstempel eines kleinen
Dorfes in Hdnden, in dem idr zwei fahre
der frtihesten Kindheit verbradrt habe.
Und wenige Tage spdter kam ein jugosla-
wischer Gastarbeiter in meine Sprechstun-
de, der aus diesem Dorfe stammte. Weil
sidr nach dessen Sdrilderung so wenig ver-
dndert hat, werde idr doch mal hinfahren
miissen.
Dr. Ernst Gemeinhardt, 33 Braunsdrweig-

Lehndorf, Saarbriickener Str. 99

EIN KLEINES MISSVERSTANDNIS im
Bericht iiber meine Ernennung zum Staats-
sekretdr fuhle ide midr verpflidrtet aufzu-
klaren: In Nordrhein-Westfalen sind die
Staatssekretdre keine Kabinettsmitglieder.
Mein neues Amt ist zwar mit einem er-
heblidren, zusatzlidxen Arbeitsaufwald
und einer gesteigerten Verantwortung ver-
bunden, aber es madrt mir viel Freude.

Dr. Adolf Gra{,
4oo6 Erkrath-Unterbadr, Ginsterweg rr

VON MEINEM SOLDATISCHEN und
traditionsbewu8ten Grofivater erhielt ich
einst ein Extrablatt des ehemaligen Ascher
Wochenblattes vom |uni 1866, das er im-
mer in einem seiner vielen Soldatenkalen-
der aufbewahrt hatte. Das Original habe
ich schon vor ldngerer Zeit derll, Geretsrie-
der Eghaland-Museum gegeben, lie8 aber

den mitgekommenen besseren Ehehalften,
aus. Helmut Hcirer hatte in der Vor{reude
ein langes Mundart-Gedicht gereimt, das
er der Corona vortrug. Es tragt den Titel
,,In Griii woarc schiii" und besingt launig
mancherlei fugenderinnerungen. Hier als
Kostprobe einige Verse:

Ob ewers Dorf, ob inters Dorf,
ob Wachberch oder Leitn,
ma hiut sidr i.iweraal auskennt,
grcii8t hiut mi sidr van Weitn.'
Hundsboclr., Luach, die Schallermhl,
des han mir allas kennt.
Und sdmma niu nu gr?ii3er wuarn,
sdmma af Elster grerurt.

Die Talsperr und da Singersteidr,
as Sdrwalmniast, des woar prima.
Dort sdmma allweil Sdrlittschouh gfahrn,
ban goutn Winter-Klima.
In Grdi, diu hiuts an Sailing gehm,
wrii waama diu heit friuh!
D'Leit hannan iiwerall hietrong,
in Hundsbodr und in d'Liuh.
Boodrhupfn und Vasteckeletz,
van Decker unter da Bru& durchbugln,
und tiitza fallt ma nun wos aa:
In da - Neie Welt as Kugln.

Sua kijnnt ma ia nu vl dazhln
van Doras, va da. Kattl,
van Turnplatz, Leichweedr, Grliner Berdr,
van Forelnfanga in Giirtha Bachl.
Die Driuhtrnhl, Postnhl, Sdrallermhl -
sua Haisa, dtii han Gschicltn!
Wlmma diu sua droadenkt 6itz,
diu kiinnt ma lang nu didrtn.
Seit diira Zeit simma allzam vl in da

Welt immakumma.
Ower des mou ma gstaih:
In Griii woras sdrai!

J+
Weil wir sdron bei Griin siad, sei hier

gleidr die Zuschrift eines sechzigllhrigen
Griiner angehdngt, der seine |ahrgangs-
kameraden tgrS za einem fubil5umstref-
fen animieren mdchte: Eranz Haupt in
792 Heidenheim/Brenz, Kleiststra8e 19,
Ruf o73zrl5 q 77. lDa}l:eim bekannt ge-
wesen als der Hlawatsch-Franzl. Er wendet
sich an die Schulkameradinnen und -Ka-
meraden mit der Bitte, sidl zu melden. In
Heidenheim wohnt au8er ihm nodr der
gleidraltrige Sdrreiners-Emil. Die beiden
wissen ungefdhr, wo der Peppn-Fritz, die
Hansn-Ella und der Muckn-Ewald woh-
nen, und da8 der Hanspaul-Gustl irgend-
wo in Hessen wieder einen Bauernhof hat.
Damit ists aber audr sdron aus. Schreibt
der Hlawatsdr-Franz:

,,Es wlre nett, wenn wir alle einmal zu-
sammenkommen wiirden, und dazu wlre
doch das Sedrzigertreffen das Geeignetste.

Was meint Ihr zu soldr einem Klassen-
treffen? Aber wo sollte man sic-h tref{en,
demit zw lange Anfahrten vermieden wer-
den? Alle sollten sidr dariiber Gedanken
madren und unter sidr, so weit mciglich,
bespredren. Wahrscheinlich haben einige
den Ascher-Rundbrief nidrt; denen soll-
ten dann die anderen diesen Vorschlag zu
einem Klassentreffen mitteilen. Hat ie-
mand no& ein Klassen{oto? Dann sdrik-

ke er es doch an denAsdrerRundbrief, da-
mit es veriiffentlicht wird.

Sdrreibt mir, wie Ihr iiber den Vorschlag
denkt, vor allem audr genau.e Anschriften
von unserem fahrgang. Meine Anschrift
und Telefon-Nummer stehen obenan. Wir
miissen uns beeilen, denn der Sommer ist
bald um."

Vom Gowers:

A arch schEiis Wiedasdah
Neile woara in da Stadt voran griu8n

Kaufhaus gstandn und af oamal is a Frau
af mie zoukumma, hiut ma die HZind
gebm, hiut gladrt und hiut gsagt: ,,Grti8
Gott, Gowersgustl!" Ich ho dcti Frau w6i
lang oagsdraut und niu hiut doi Fraw za
mir gsagt: ,,No Gusd, kennst me wuhl
nimmer? Du hiust mi dodr friiiha oft van
Tanz heumgfriihat? Dijs weu3t wuhl Du
nimmer? Wdin mia amal voan Harehaus
oa dean Hulzstiu8 gstandlt han und af
oamal is der Hulzstiu3 immgfalln?"

,,Ade, Christl-Annl, dils bist Du!" - ho
idr za ihra gsagt - ,,Di haite nimmer
kdnnt! Und AnnI, koast denn Du di nu
erinnern, z'Wernersdrraath hintern Polm-
pliter sein Haus woa doch frijiha a griu-
fia Vuaglbierbaum gstandn und wenn mir
zwa die Sunnte v^i Tarrz heumganga
siinn, da han uns ntia zwa oft unta dean
Vuaglbierbaum hiegsetzt."

,,Adr Gowersgusd" - hiut die Annl
gsdrriea und hiut gladrt - ,,Dds weu8 ich
allas nun sua gout wiji heit. Damals han
mia des Ltiidl gsunga: Heii, heio, der
Vuaglbeerbaum. Mir zwa woarn frtjiha
zwdi liusa Vi.iagl, mir han gschnawlt wdi
die Spiutzn am Doodr."

Und niu is die Annl wieder ganga und
idr aa. Und daheum howe dann dees Ltiidl
gschriem:

Wiu is denn heit ma Gungazeit,
a alta Krautra bine heit,
koa nimmer ohne Steckn gliih,
all Knochr tan mir wlih.
Oa d'frijihra Zeit denk idr oft droa,
wenn Sunnte wiu a Tanzl woa,
als Borsdr woa idr a lustes Blout,
woa na sdrain Meudlan gout.

In Niederrath, in Nassagrou
gangs alla Sunnte luste zou,
in Tanzsaal woa a Gmiitlekeit,
wiu isn heit dtii Zeit.

Bin ich aa heit a alta Moa,
wenn ich aa nimmer tarrztn koa,
luste binne nu allzeit,
mir ladrt ma Herz vull Freid.

Und bleibt amal ma arms Herz stlih,
modr keun Schlog mhiha weitergdih,
niu zbihe halt in Himml ei,
wenn ma Lebm ist vabei.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Treffen in Wiirttemberg?

Landsmann Gustav Hartig in Gro8aspadr
schreibt uns, daB er und seine Helfer ein
weiteres Treffen f0r die in Wiirttemberg le-
benden Ascher beabsidrtigen. Er meint, da0
viele dort lebende Landsleute wegen der
ungrinstigen Verbindungen den Bus nadr
Ostridr nicfrt erreidren konnten, sodaB ein
Wiedersehen ftir sie dortselbst nicfrt m6g-
lic*r gewesen sei. Nun soll an einem zentral
gelegenen Ort in Wiirttemberg - voraus-
sicfitlich fiir die zweite Septemberhiilfte -ein Treffen organisiert werden, das den
Landsleuten in Wrirttemberg die Teilnahme
leichter erm6glidrt. Der Rundbrief wird in
seiner August-Nummer n6here Einzelheiten
mifteilen.

An das Klassentreffen des Miidchenjahf-
gangs l9'll (Btirgerschule Stein) vom 20.
bis 22. September in Ansbacfi wird noch-
mals erinnert. Sollten bereits gemeldete

nun eine Fotokopie anfertigen. Es ist ver-
mutlidl das einzige Exemplar, das noch
existiert. Die in der Extraausgabe an zwei-
ter Stelle verijffentli&te kurze Meldung
,,Heute wird an der sdrlesischen Grenze
gekimpft" (das war der ungliiddiche Krieg
mit Preu8en) wird gemildert durch den
bombastischenBericht tiber dieSdrlacht bei
Clustozza. Diese Textfassung erinnert midr
aber an einen Kriegsberidrt des K. u. K.
Hauptquartiers vom Spatsommer r9r4, als
die russischen Truppen s&on tief in Gali-
zien standen, Przemysl wurde bereits be-
lagert; nadr Schilderung erfolgreidrer Ab-
wehrkempfe kam der kurze Satz: ,,Lem-
berg noch in unserem Besitz." Das Wijrt-
dren noch hatte es in sich!
Karl Fudrs, 8r9z Geretsried, Lehar-Weg 18

Sieben aus Griin
An einem Friihlings-Wodrenende des

|ahres 1973 trafen sidr in Schwaikheim/
Wi.irtt. sieben ,,Gr1iner Boum", die alle
dem |ahrgang ry26 angehbren und sidr
seit der Vertreibung nidrt mehr gesehen
hatten. Ihre Namen, von links: Harry
Fli.igel, Erich Zdfel, Raimund Werner, Max
Frank, Werner Rubner, Manfred Sdrmutz-
ler, Helmut Hiirer. Das Wiedersehen nach
so langer Zeit ltiste helle Freude, audr bei
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niensammlung, aber nun hielt ich das er-
stemal den Absenderstempel eines kleinen
Dorfes in Händen, in dem ich zwei jahre
der frühesten Kindheit verbracht habe.
Und wenige Tage später kam ein jugosla-
wischer Gastarbeiter in meine Sprechstun-
de, der aus diesem Dorfe stammte. Weil
sich nach dessen Schilderung so wenig ver-
ändert hat, werde ich doch mal hinfahren
müssen.
Dr. Ernst Gemeinhardt, 33 Braunschweig-

Lehndo-rf, Saarbrückener Str. 99
EIN KLEINES MISSVERSTÄNDNIS im

Bericht über meine Ernennung zum Staats-
sekretär fühle ich mich verpflichtet aufzu-
klären-: In -Nordrhein-Westfalen sind die
Staatssekretäre keine Kabinettsmitglieder.
Mein neues -Amt ist zwar mit einem er-
heblichen, zusätzlichen Arbeitsaufwand
und einer gesteigerten Verantwortung ver-
bunden, aber es macht mir viel Freude.

Dr. Adolf Graf,
4006 Erkrath-Unterbach, Ginsterweg 11

VON MEINEM SOLDATISCHEN und
traditionsbewußten Großvater erhielt ich
einst ein Extrablatt des ehemaligen Ascher
Wochenblattes vom juni 1866, das er im-
mer in einem seiner vielen Soldatenkalen-
der aufbewahrt hatte. Das Original habe
ich schon vor längerer Zeit de-m Geretsrie-
der Eghaland-Museum gegeben, ließ aber

I??-f'"' - :'*"`:°>E'-93'-11-' ` "'}`†S:I -' '15f ':¦:----:í:-":-:-:-*_-:H'i1-:-:-:- ==:_:I_fi:<:-ı-:-:'-;=\.<.--'-1:1:-:-:~'1":" -_.5s;1:-_-:_¬r:-2311;.--“_-:r`.-:¦:-'~:'-:--_'¦'- .«:'$›"":¦:-_-,-11!-_" -_¦:¦:¦.- _ ' ¬.1_'¦:§f -.¦( -:',-„.'6:¦:¦" -§5-_›g§š:T;ë*f:¦:¦:¦:¬r;:E-šIiä”$:--S:¦:I:"_à¦-¦-¦-¦:9.§.$;-:¦:¦:¦:-'>' " "¦¦iIi¦ı1-¦¬¦¦¦¦1i,<§§:›' ".'¦¦¦.'¦¦¦"""°'°'.†':¦:¦' --'^',;$¦¦¦¦¦¦»„›.2;;:.-'.-:¦:¦:¦:-xo- -_1' ¦¦,_~' _:;_- -- ';=--:-:t--;-:--__-.g_~:,__;; _'-1;'-'-:'-'=;5\1¦_:.! -:_--.1-1;-:¦:;¦;_„v- ›';:_-_±1¦«-°<=:-.-.4-:-_-:-: ->- '?' __„__ +:-'--›_¬_._.- _ _. , --,_=¦.¦ _-5. -e-_--_-'-'›_ \__.\ f- :- <9'-F ;.;:-_-_.¦.¦.¦.¦-' _ -ı,¦.¦4_;. „_ ~:- .ı_~¦:¦§§-,-,§6-_, _ " „_ 5%? _ _;:_.-::¬;ı_fl;-:I:~ ' :- :;:;1!' __; :';_§-'.;§*'_'I-i__¦:¦:-" ';';¦¦§;:_;ä- 4-¦___§:¦:-:-_ ;_-,±:_;g¦_-',1-1]-'___ __;;_-__5 '~_;_ _ .;:_› 5;:¦:-:-' -132""-i:§:§1§, ',¦:¦§;:::«
\

¬.- _? .f
if _, \ „__:1=- ==ë:==I- ¬i.:.=- _ '.1=='ä=i=' =-_';ef _=-:= "=±==2=-_. - I-ir-'='.% '2i1'i=še?"-ifii==ß _- _ _-are- ._.ff -,raise - 1»_. »aa ' *_--< er .› er ef «>†›`°$- -~¬ ef ser f ren *4=-ef-.«°§i

" -.`¦¦" 'f=.-,-:-1E¦` -Ef_<"=- :ii: - '5-_¬'I¦E1E¦?--_-:¦¦-_:-:~.--=:=-zz _-I.-1 <_-1"'-"':-__-:-EI' "¦-;."¬`-' _E¦¦'¦' . " ¬"<¦¦E¦E¦E¦:¦'^- ¬-Ã¦¦fi¦¦--'-i1E¦E=75E5ff
"§¦, Ki¦ lb ___,__::E:E:¦!?_::_ .,_..;._ -;¦E.›. `;__._;;¦i¦E_-_--_ _ _c;:___ı __¦¦:_l...;í ¦¦¦:¦¦¦¦¦ __::_4±;,:. __ 3:5*

±- :_ ___;:_'-'_:__.=;:_ ..;:;'›.-'--§-'_.-' _'._ __<2.'-._f_¦¦_ 1¬f'*1¦'5_; -¦:"›-. _-;¦¦¦'I.-__;;_¦~ - _ -¦¦__:- ¬ ' 1-" 'i:"" -'-¦-¦1"-¦1_:'.:§-:¦:¦:2;;n:- ¦:¦_¦:
_ "I-_” '- "_¦:§:¦:¦:§§¦f_ §2:;:¦:-:- 'šj:§:¦ı-' '-1 ._:§:?;¦;1'¦2'¦'¦;'i¦E2t=:äY<§¦:E:'_ - -_ _ _ .r:' :;:§:;:<---"'-3-H-1-4-J----=--:-'-:¦.;.-'fI-'¦*--=?`_i:§:-'f :--;;:§:---'->-I-}j:§:§:§:§'f_"j_:i"'¬-;:¦:¦:;;5-;:;;{~"-"ıı "It*"¦:='¦"'“"'1"¬"¦¦§'¦'¦" 1-'-'-=-2'"'--°=-4¬4:§:i->-°`f:^.:¦::i:1:1;1""""?"_i;¦i=i¦¦"T"_:2:""'_';;:3_)"l:¦<EI;Ii??? '__ _ 1-. -= -.._~_¦_- -›.- __›_¦.-.- ¦. .ı¦_¦_¦,-.¦.„_„_;_¦_¦.~.:<).__-;<1$<.`_9fi¦_±-:¬_ _. 41 _:--¦.;--->_--.- -.-.¬_-44.,;-§3-'ä'-fi-¦._4!lf-._-9-_«-_-\-__;-

""_"\.-.¦ -_-=:§ı~"- _:T:4='=:¦:~"š-1.____.-¦.¦_§:-*_-r_;åš«¦¦:=:¦_f ' _.':i-".'¦:E¦¦'f";_-.iii.¦E=§¦E=i=-_"“"'-=:=:¦:-" "-$?E¦i¦Efı,`-1--_:§fi:¦:;_=' 1?'_-_'-:-:¦:=_' "'1_1:¦=;`;_;:§
'.2-3'- "Ti¦=1^-_-_:`= _-'fr' _ ':':-":¦:-_ -"I-:f -' :1;f"FiI.-_ f-I¦:¦:-i¦:fi@?$':i¦¦¦¦¦-¦-5>¦f=š“1¦¦:äí!k¦:'¦"¦¦-.`i¦"i"'¦¦¦¦i¦¦¦¦`-'Ii-ä"-¦¦¦' '¦¦E¦:¦-"" .9-";¦l¦:¦:¦:l _- «L4:¦:¦:>ıl'†§i-š¦5JE`¦:i:i:l:¦<š-ii' __¦_¦,=__`_;_ ._„_,_ e__ ¦.¦,_,›. _ _*._ _±. _ .,.,_.; _¦t_,¦¦__4¦¬t_3.5. _,_____ _.n__¦_¦_¦_¦,_%._._/'›.-_-_-,_1,_%;,_¦_¦š§4e„›§:-.-.- __-4. _ _ 1.¬.- ._

"'e'â=:5:t=='^"" -' 1-;~=¦='_` --:E _- '~<=>¦-.>.=-.1-si-*=E=;°2§==2====ä'====¦iéësı- -i=E=E=¦-'êtâ1±=Ei=:=:-sššëšší-=¦:¦i' "“=5=` <ä~'?'-=E;¦=E-'~,
'fu " ''¦¦¦'¦¦-¦:I ' ._-'›¦:¦:¦:¦E%'Z;¬1.-- ' _ “Ä_-i¦E¦E¦--...4_.`¦¦¦,_¦¦›;,;¦ .-_é ,___-;.:__,_ _.¦.¦,; _%*_ ;:;lü_)¦;:_¦' ._ _, ._*_ _:/QS;-15)'-1:21-†~1r..:;
-' :¦:-:¦'¦=--if ;1F'¦::_¦ "i -1-':= ': `='¦" " ¦-'~: .I 1:- '›_='1 _=. '_"%= _ 1" 1f'f'li -1'. ;ı__' .15 li ¦'- I fi '.':-šfI'E- - 1¦:f.- -1.-:è""==` ":'-¦E_ -'_."¦:¦'¦:

- "
_ .e†@f;±-=›;.;-.._.-_;==i=5=i=!›'§\ :š==-=-*.-*;,;-=,;§.*e- ." '_ ' -_ "" 51:1--' "" . 2-: . ' :': -J “." - :':'* ' -..'_:§:¦ ` ' _ ¦- S1 ,_`.- " ¦""*¦f'f :- - 2:' ¬:;:§:12_ " _¦:¦:-:W' -- =›'šâ=›f--==.i . - ti-.si- *.1-==.r-.fi '.1-==--> iiiå-='<--=-='. e-„'¬======Ä -te, „_ 1 .f

W

›-af* ea. f' .K 'Y' -' í 1':_¬,

':¦:-1:-›-¬--1 ¦-„_-' ' - ._.__¬:;:¦:-¦~_-__ ':=:¦¦¦¦¦*eI=:". ^':¦:¦:-:"- .=:-_¦_ ._=;-_í-j._5'¦:f5:,zf'¦_; -:§:¦_' :;__¦_-:-'

.† 'I

'.¦=; -3E===-";=;__ 'T
::_1;._,›r<,__ , .$f_._«-' _ ___» -_. , ___.-_ _; _ _ -› .\._.›___ . __ _ _,__._.¦._.,.___,_„_ tr _-er . _ . ___.: _-.-.'^-*-.¬' '_ - -: --_' ._-_-:-' ' " N . -.- .--:~;-:-:-:-_-.-:-1-1--.--.¬ __'-; †-:-.-':-:-:-'¦- '¬._-:-:-:-: -.-.

3 _ ':§'¦¦' - _'4¦:-.--'' ' _ '¦'¦:¦_- _:-" '¦¦-..i.`.¦. W'-;-_1'-¦-¦~' _ .¦¦E¦:¦:¦ ,__`_ fj' ...§1 - 1'211' _'4¦:¦:¦ıf:¦ê__¦-§3"_'_'_“'_f1¦›§=$E=*""'^ff:;"'131-'f--r-›'-',--¬a› -.\_~.¦.¬.-=¬==tzit-?ê=E=E=E;á'e.-r:=:- e-E=ii=E=¦:=;=:-_-_ 'f-Kvinåläi=Em:uns:==áåšetE=E=E=E=3øg§;s:=:===:=;3§š;=i=I-¬ .5=;:;a~_.?-__ ' *tik tr <' ëš ›t rf 4-)-= --_ -_; '~,; _ ›_¦,_-_- s.-._ _' i Ä «_ <¦-,_ -4. 2, I _\ ess:1 figfiåq 23.-- .a-“;, Vš <«, „ , „«,_. *_ . *'›”` - ~›. + '¬ dt f 2 ¦.
D

______\-.__ _._.______±_ ..._¦__¦i: „es-' _- ¦ -5;e2;1..____;'¬;.;' _._.-._._:-:-=\._-;-;-_-_.:-_ _. '›t*':;:;:;:- - _:-ë:;:-^ -;- _-:-;-;-:-:- *;-¦.-›-=;¦:--='e't:':;_;_;_:_; _ --.1_ - $',._:_ .-'fu'-'-'-1'. -,<~- ` ' ¦:¦'¦'¦'- ' ¦:---- 1' ¦-'-'_'-' -rs'-:;'¬_ - --li' '¦f__-.;:-:- - 'e -' ,fi¦± z=_;§- aim-1-' _-: _1:§ı,g:<*.; -1 s=.=ft'- gievß f ' - -' - ' = ' - _',-- '-›§5;1'1.`-1' -__ -_ =":={,«. 3%..-13 =+= _:-`_<= ~'*-' '_ ' - ›-;: ¬:-'- _. 1 ---_ __;_ -- -: ' _ -: '_ __ _ __ _: _ ..¦.¦ _ - `-: '-~ __;- ';:---I-_ -_-:-: :
'ln-_' -I al __ di |4' f '›~Y' --. ._ ..-..- 1-..-.-›*›.- . 7* _. m _ ._ ¬ $¬-››.-e.......--- sg. _ -«_-_=__ -_-'›' 1: '3 v ¬:_= “--_ v~›-.-- -:- ›_-;-_-_-»-.+.- - <-_;-_-_ ' ;-_,_;.-:- «._`<:;:_:.-2 . .¬.z-:-:~-¬'.- ¦- 9&2? - - --/-›': :-.*"4\.? 1:'-¦:'_' “' -\-: ,1- _->:. _1`f_.* ,--› -- ' - - _ ' 4-- --Ã “S -¦- f - › „I _ _ _- .__I'_' '-<-' ._ 'š. _ - -_ -.W-: -'› = =-ib-2`§i.-"-i=-F›¬¬¬i :.='<-'-:- .ii §21 tl §3 <-is ='-.We _-'-'›=:=-=-'-3.3;-'›“†1>' " %E.='-(2-'I 5-.iv 8- -' ~ 3*- F-i=@>f“-1--=-F =--ii?fšır-áín- ----›. -XM-f ^-_cí+---~±:-.-=- -:ef-s - „.3 „..- - '» ei:-.,g-,---__-_-__» -- - ¬e¬.<-:-:-.-

¦' "-f~&'3¦:.'§E-:¬:-' E3"Ü¦7¦4`5':2":'°°":-;-:-:-:-T'ff-§3å.â7í~í-fh'-'ä5í%Ji=.$§Z3f;^%zš5`§%;A7åÜi'3= _..-Z-Zzlëf' 1-;-:-1-ä-:§:'“% _' _- „.5_ ` . - ;_,.±-5; _-.mu-:-.-___ -f----¦-¦~;- ,-„ - -5;« _'-¦-¦-¦ _ø7-:-_,;_-_=-f- --¦-;- -- 1 ;_--.-_;=.-f-_; 9 - _¬__,_ _ _._.f --.†-.-_--,-“<5 ,-:-:-'4` ' '- ,¬'-:<- '-_ ' -'ty ' ' J':1:"'°^ ' ' 2- '- - -_ _- - _'T:-`¬:Ä"J'¦'¦'=~'š%-ff-2=-2.=-"a2a=_>äis%#=i1=fi2â==a=3-'E .ai=-'='===="š-11.? "gt-tt*-*' '_====='~` iii:-'E nat'11.=%.."fš'%;E==:==.';<'-=:@:¦:1:¦¦-ägêrr1-;:;:_:±_¦:\g;3ä-%:-.::f:«'eš§§:- .w.-:§:;:-' '_ .;;:-ı-¦¦-¦¦;f- 53:¦:¦. ,_-f?4.;:_c¦' __;¦._ .-:¦-:-_, -¦:§ä;¬__;.',s;:;¦:¦;›'§_-:.¦-i§$_:f.*:;¦:=ii4†g,;efi:;:;:;:;:;:@$
__ _¦:-:_: _:;-::- ,-'tl _: _:-t _--=-1-1 I: :' '¦_¦:;_' _l_:- -,.=_¦_-; - -::-- ;",1_._:¦:_t;. -re.:-_ : -_ _ -_ _;, ,_ .1:'- - ---"¦¦.-L ':"_ 411'-_' _T:¦:¦:f:¦__¦4¦._.__-_:,!-3:,:¬_.\:-:--ff _-__-1;-:¦:; -4.-if. ~:-'-:-: _. '›_›_¦:¦f1-1- '±:-'-_-._:;›_:'-§1"-_ -3..-:-:fad .I§$' '-=l*.›$:-:_\<._%-,_ .,;¦_¦_¦_- _j'-=:§:>¦:§'-_''ff--_-:;' j;-'; _4á_;;±--'*--'¦:¦:____ .fx _;:_-'-;_-§-¦~.-'--- --5¦;¦¦-'- ' _ _ -' 5- ¦ ~'¦ 4- ._-,;;.;_¦.j:§:¦i j_~¦:§;¦:¦¦'f-›.ä_'.:¦š:¦¦í:i'$'.E_' '

'›.1_6'-;§S_:;'-¦-.;ll¶$-.-_-:-:<-;-<-_- '=-¬_:_'.ä.;:¦.;.,__a-s.-†:5{›'-:::;l'I'-'-:=:lı¦fı ¬¬'1':-:g§'_- *Ii:t¦-- _- =\š~:`l.-.--:-:-'- .:-¦.---.- -- _" :.1-: :-:-:-'.9-¬ -2; 'V

.ge_ _=- .f==2f›"-ärää'--=='--==`==2-=¬==›
I. `-Z\i¦i¦'_ -*¦E¦~°F- :if "_<$;¦¦' :-iI:- _¬--`$,*-E¦E¦E¦§}: 35142- =¦¦§Ef '-%š¦E¦if=:""I6š-:'i=:¦'---ä$E=i=:¦.?E' ;-_¦:¦.`¦ıj:§=š: E;_-iii:gi???=›':S'=§'šE-§>i1§f?¦§5?Ã?§Ei35¦1:<- -2 :;¦;¦_¦_1< ;:_-_; _ ' -;1¦ ' -:._.;:¦';-' " -"¦'¦'.' ;;:;:¦' '_-:-:J: _ - --'i-=;¦;~_'._-±-__'-_.ı_-:-.-ı=3-_- ¦_¦4.~ _\,..____.-__ .1¦¦¦__ _¦_¦___" 3.- _,'_<¦:___E¦,<__å;;5':¦;¦¦¦_,:_____„_.__. _ _~_$_.~_¬„„ _: ,_g§¦2â„.„_„j._¦... 11:*_._¦_.¦2;_;,;3§¦¦¦¦=¦,¦.,'.`,_;, “

' .'*1i1¦¦¦¦' '¦:¦'¦<~$¦\' -¦¦¦--"'_ ` ¦¦-' .:¦:¦¦-'-;'¬i_"""l¦§¦:-' _-_ §21" ' ."'¦1¦¦E.¬;:1i=-“›°'§-:¦ı¦;

.¦:¦:;_.« -¦¦¬-:-_,-;:_+ 'J-_3_e5;_ _ __` I __:____¦E_¦_¦_._-;:'›-.-'_:¦:¦:-_.-^--:I __¦_2:¦_~ _;..;._ _ _:¦._ı;:;¦-1_:;¦_=_-_'_j§._'-'j:f'¦:§"'-- ';;¦:¦:;:¦,-__§::=;:;._¦:§:¦:¦r.-›' .git =."==s.:===-
_; 4 ß' .v

( X ä Ø fx K 5> §1 4 ` F *V
(°`

K. vll; 1 2 ".. J "' 'f ^ "§20

'4='*"`<'šê5¦¦_

-¦:¦E¦§f"'r†'.-_ıl*`f¦'¦" 4¦;___f5
- - „'$:¦:¦;Q="- :-:-_

"1",¦I;_¦,§<'I" __;__¬, Ø fià4-'55¦:¦:¦.f.__ ___2:§:§ıK'j:f:-:<«: -:¦:-_'_. 1. „rf"" ri si, ”" . : ' _.. 1; ~. e -._ * ^§›" §3“"-ii-__ -:-: :-:-' -'-:-:¦:-'f-,-:-:-:-:-_- "-. _¦.;¦;(-:-1.1-_~: :-:-_ -i'.-:-:- -›<<,_ _¦_¦_¦_;.-¬---;-ie:-:-' _¦.;.;ef_.:-=.ø›:-__-: 2:-:-. -:--:gt-'¬-"" ±:_l1_ .-=;E5i=í=-__.'_I'*E=E=¦“""„_ '*-?=-_&,;{`I=E1¦=¦" _-¬iE;E=E;igi5'š;;ä==;ê;i5E5ä¦'-iäíšäiE=š=.-=-"="-'-¦¦:§:¦.;§'Ts ;__.;5E3ë5i5;_e_-5,.._.5%5E5E5E=-=--:___:.gıgågšgigigiišii
':¦:¦:'_ ^f- _-¦-¦¦;.-'-^"¦§;¦:1;-:-$:1:¦:¦:¦:Ff -Ii:-.'¦'¦'~°¦ 3::-_' '-."'§¦E¦_ __ı¦:¦:§"' "¦¦='.fišíšififif§"='¦E¦ii§i§§¬$¦:§:¦"¦"=¦E¦E¦§iÃ1E'.""_.-j._5 §:§:¦_-¦3°^"E-.-:-:_-E¦'¦EiE ;:_-š_¬_¦_¦:¦:¦¦EL- _'I-;¦:Iii:E:1;_:§:1']›-fifgıi.¬¦E¦¦¦¦'¦'?`IiIE`I_E.Ii3-I:-E5125:fg

1 -_ - -_ J. <§ 1 .,›:-.›'

VR 'èšvßíåt ih c lng” Q* EW ,§5/gl..-\*å irefíeef *rvšälállåf___- -ê? :=- :ä › „ge x 2:;
vgåšå _-4., 1 „Näf“ W VV“ *' .Ä ¬-. 3" „_-er_ 2.11“-'i¦š¦:=:-¬¦i¦1E:¦:¦:1=L<;f"'¦I`.fE¦E=E¦E¦"`":'*=:§:¦ii :§:`. _ _':-: ii' _ ¦¦¦Eli'í1'{'<'¦<?'Eå=3¦:ä¦i:-:-:->.,..'i3-. '_ Ã-I-flf~'._' -_-'Ä-Z r>"`f ' " :¦:¦_§:*ia._';;_fi1i§F";;2EE§E¦¦*› -*'§5§§§E§'.-_-"_-'f'_-E5212-'§¦ilif-T:
_.

*›~ ~ er 5„ rt I ';.-"ii í ~ 'Q fegf §__; 4.' er-*E "› _ 93. ,¦i;s;i;:§ı§.
-1 4 «.. _ í-F §3 .4 2-äêfi ' › « _ - *1--e»

¦¦¦=¦¦"=`='=:¦:¦:¦Efisttif.-:-'f1:'¦'{-':1Efi“¦'1`šf:1:=:l:§E:1:=$:-:=:15:-fiišfiI2.-::3ı=š¦ı1;=:'.¦:-:=:1:f:=-:11*=ä=¦F'Efff?-:Et-_':¦-=:¦:-'¦:=:f=`==<EäF=1fIi:1=I:_¦:=:=±=:l:1:-:-i-I:¦:11¬5F-:E1-I1:>;'>;F¦21¦1¦:¦:¦:tâ=:.='-"_fi¦:¦:=:›:-ı- ==:==:1E¦¦=:-:I:i-=:=:=:=;=-:I-:-2:›:¦:=:¦1':›:-: i=_ı-:'-:5.11¦:¦¦:'-:Jiri:I:<<==:=:1;==¦:f=f=;.=;-==-=='=
_ MJ.. _›_-› .-...__ .›- _ _~...„_.._›_--_-_ _ _. __ _ . _. _ __ __ _ _ _ _ _ __

nun eine Fotokopie anfertigen. Es ist ver-
mutlich das einzige Exemplar, das noch
existiert. Die in der Extraausgabe an zwei-
ter Stelle veröffentlichte kurze Meldung
„Heute wird an der schlesischen Grenze
gekämpft“ (das war der unglückliche Krieg
mit Preußen) wird gemildert durch den
bombastischen Bericht über die Schlacht bei
Custozza. Diese Textfassung erinnert mich
aber an einen Kriegsbericht des K. u. K.
Hauptquartiers vom Spätsommer 1914, als
die russischen Truppen schon tief in Gali-
zien standen, Przemysl wurde bereits be-
lagert; nach Schilderung erfolgreicher Ab-
wehrkämpfe kam der kurze Satz: „Lem-
berg noch in unserem Besitz." Das Wört-
chen noch hatte es in sich!
Karl Fuchs, 8192 Geretsried, Lehar-Weg 18

Sieben aus Grün
An einem Frühlings-Wochenende des

jahres 1973 trafen sich in Schwaikheim/
Württ. sieben „Gräiner Boum”, die alle
dem jahrgang 1926 angehören und sich
seit der Vertreibung nicht mehr gesehen
hatten. Ihre Namen, von links: Harry
Flügel, Erich Zöfel, Raimund Werner, Max
Frank, Werner Rubner, Manfred Schmutz-
ler, Helmut Hörer. Das Wiedersehen nach
so langer Zeit löste helle Freude, auch bei
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den mitgekommenen besseren Ehehälften,
aus. Helmut Hörer hatte in der Vorfreude
ein langes Mundart-Gedicht gereimt, das
er der Corona vortrug. Es trägt den Titel
„In Gräi woars schiii“ und besingt launig
mancherlei jugende-rinnerungen. Hier als
Ko-stprobe einige Verse: -

Ob ewers Dorf, ob inters Dorf,
ob Wachberch oder Leitn, '
ma håut sich üweraal auskennt,
gröißt häut ma sich van Weitn.
Hundsboch, Luach, die Schallermhl,
des han mir allas kennt.
Und sämma näu nu gräißer wuarn,
sämma af Elster grennt.
Die Talsperr und da Singersteich,
as Schwalmniast, des woar prima.
Dort sämma allweil Schlittschouh gfahrn,
ban goutn Winter-Klirna.
In Gräi, dåu håuts an Sailing gehın,
wöi waama dåu heit fräuh!
D"Leit hannan üwerall hietrong,
in Hundsbo-ch und in d"Låuh.
Boochhupfn und Vasteckeletz,
van Decker unter da Bruck durchbugln,
und öitza fällt ma nun wos aa:
In da. Neie Welt as Kugln.
Sua könnt ma ja nu vl dazhln
van Doras, va da. Kattl,
van Turnplatz, Leichweech, Gräiner Berch,
van Forelnfanga in Gürtha Bachl.
Die Dråuhtmhl, Postınhl, Schallermhl --
sua Haisa, döi han Gschichtn! '
Wämma däu sua droadenkt öitz,
dåu kännt ma lang nu -dichtn.
Seit dära Zeit sämma allzam vl in da

Welt immakumma.
Ower des mou ma gstäih:
In Gräi woras schäi!

:if
Weil wir schon bei Grün sind, sei hier

gleich die Zuschıift eines sechzigjährigen
Grüner angehängt, der seine jahrgangs-
kameraden 1913 zu einem jubiläumstref-
fen animieren möchte: Franz .Haupt in
792 Heidenheim/Brenz, Kleiststraße 19,
Ruf 07321/5 17 77. (Daheim bekannt ge-
wesen als der Hlawatsch-Franz). 'Er wendet
sich an die Schulkameradinnen und -Ka-
meraden mit der Bitte, sich zu melden. In
Heidenheim wo-hnt außer ihm noch der
gleichaltrige Schreiners-Emil. Die beiden
wissen ungefähr, wo der Peppn-Fritz, die
Hansn-Ella und der Muckn-Ewald woh-
nen, und daß der Hanspaul-Gustl irgend-
wo in Hessen wieder einen Bauernhof hat.
Damit ists aber auch schon aus. Schreibt
der Hlawatsch-Franz:

„Es wäre nett, wenn wir alle einmal zu-
sammenkommen würden, -und dazu wäre
doch das Sechzigertreffen das Geeignetste.

Was meint Ihr zu solch einem Klassen-
treffen? Aber wo sollte man sich treffen,
damit zu lange Anfahrten vermieden wer-
den? Alle sollten sich darüber Gedanken
machen und unter sich, 'so weit möglich,
besprechen. Wahrscheinlich haben einige
den Ascher-Rundbrief nicht, denen soll-
ten dann die anderen diesen Vorschlag zu
einem Klassentreffen mitteilen. Hat je-
mand noch ein Klassenfoto? Dann schik-

ke er es doch an den AscherRundbrief, da-
mit es veröffentlicht wird.

Schreibt mir, wie Ihr über den Vorschlag
denkt, vor allem auch genaue Anschriften
von unserem jahrgang. Meine Anschrift
und Telefon-Nummer stehen obenan. -Wir
müssen uns beeilen, denn der Sommer ist
bald um.“

Vom Gowers:
A arch schäis Wiedasäah

Neile woara in da Stadt voran gråußn
Kaufhaus gstandn und af oamal is a Frau
af mie zoukumma, håut ma die Händ
gebm, håut glacht und håut gsagt: „Grüß
Gott, Gowersgustll“ Ich ho döi Frau wöi
lang oagschaut und nåu häut döi Frau za
mir gsagt: „No Gustl, kennst me wuhl
nimmer? Du håust mi doch fröiha oft van
Tanz heumgföihat? Dös weußt wuhl Du
nimmer? Wöin mia amal voan Harehaus
oa dean Hulzståuß gstandlt han und af
oamal is der Hulzståuß imrngfalln?“

„Ach, Christl-Annl, dös bist Dul“ - ho
ich za ihra gsagt - „Di häite nimmer
kännt! Und Annl, koast denn Du di nu
erinnern, z"Wernerscl1raath hintern Polm-
päiter sein Haus woa doch fröiha a gråu-
ßa Vuaglbierbaum gstandn und wenn mir
zwa die Sunnte van Tanz heumganga
sänn, da han uns mia zwa oft unta dean
Vuaglbierbaum hiegsetzt.“

„Ach Gowersgustl” - häut die Annl
gschriea und häut glacht - „Dös weuß ich
allas nun sua gout wöi heit. Damals han
mia des Lö-idl gsunga: Heii, heio, der
Vuaglbeerbaum. Mir zwa woarn fröiha
zwäi låusa Vüagl, mir han gschnawlt wöi
die Spåutzn am Dooch.“

Und nåu is die Annl wieder ganga und
ich aa. Und daheurn howe dann dees Löidl
gschriem:

Wåu is denn heit ma Gungazeit,
a alta Krautra bine heit,
koa nimmer ohne Steckn gäih,
all Krıochn tan mir Wäih.
O-a d'fröihra Zeit denk ich oft droa,
wenn Sunnte wåu a Tanzl woa,
als Borsch woa ich a lustes Blout,
wo-a na schäin Meudlan gout.
In Niederrath, in Nassagrou
gangs alla Sunnte luste zou,
in Tanzsaal woa a Gmütlekeit,
wåu isn heit döi Zeit.
Bin ich aa heit a alta Moa,
wenn ich aa nimmer tanzn koa,
luste binne nu allzeit, _
mir lacht ma Herz vull Freid.
Und bleibt amal ma arms Herz stäih,
moch keun Schlog mäiha weitergäih,
näu zöihe halt in Himml ei,
wenn ma Lebm ist vabei.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Treffen in Württemberg?

Landsmann Gustav Hartig in Großaspach
schreibt uns, d-aß er und seine Helfer ein
weiteres Treffen für die in Württemberg le-
benden Ascher beabsichtigen. Er meint, daß
viele dort lebende Landsleute wegen der
ungünstigen Verbindungen den Bus nach
Ustrich nicht erreichen konnten, sodaß ein
Wiedersehen für sie dortselbst nicht mög-
lich gewesen sei. Nun soll an einem zentral
gelegenen Ort in Württemberg - voraus-
sichtlich für die zweite Septemberhälfte -
ein Treffen organisiert werden, das den
Landsleuten in Württemberg die Teilnahme
leichter ermöglicht. Der Rundbrief wird in
seiner Augu-st-Nummer nähere Einzelheiten
mitteilen.

An das Klassentreffen des Mädchenjahf-
gangs 1911 (Bürgerschule Stein) vom 20.
bis 22. September in Ansbach wird noch-
mals erinnert. Sollten bereits gemeldete



Teilnehmerinnen zunicktreten miissen, so
bitte dies sofort an Lydia FleiBner, 63 Gie-
Ben, StephanstraRe 11 zu melden, da die
Zimmer bereits bestellt sind. An die gleiche
Anschrift sind auch nachtrdgliche Teilnahme-
Meldungen m6glich.

Pause in Selb. Trotz dnickender Hitze
hatte die Selber Heimatgruppe am ersten
Juli-Sonntag wieder ein volles Haus. Auch
aus Schwarzenbach, Hof und Thiersheim
waren Landsleute gekommen. Der Nachmit-
tag wurde ebenso gem0tlich wie warm. Er
war eigentlich bereits frir Juni gedacht, so-
daf3 der Juli als "Ferienmonat" zu gelten
hat. Ndchste Zusammenkunft am 19. August
zur gewohnten Zeit und am gewohnten Ort
(Kaiserhof). Lm. Anton Wolf wtinscfit allen,
ob sie nun wegfahren oder daheimbleiben,
guten Urlaub und ordentlicfie Erholung.

Zitat
Prager Volkszeitung Nr. z7 vom 7. fuli

r973:

,,Man sollte sidr iiber den wahren Cha-
rakter des sogenannten Spdtkapitalismus
keine Illusionen machen - die Riistungs-
ausgaben in den fiihrenden kapitalisti-
sdren Llndern steigen standig. Ist dies
nidrt ein Beweis unsinniger Massenver-
sdrwendung durch die verbrecherische
Kriegspolitik des Monopolkapitalismus?. . .

Die Monopolisten des Westens werden
uns nie verzeihen, da8 sie durch die Exi-
stenz det sozialistischen Liindetn gezwun-
gen sind, ihreArbeiterbesser zubehandeln,
ihnen anstdndigere Ldhne nt zahlen, rrtu
um sie sozusagen bei der Stange zu hal-
ten. . .

Westlidre Freiheit, Demokratie, Wohl-
standsgesellschaft, freie Marktwirtschaft. . .

kein Wunder, da8 bei manchen Menschen
Illussionen wie sdrillernde Seifenblasen
entstehen. . .

Ubrig bleibt eine Gesellschaftsordnung,
die mit obiektiver Gesetzmd8igkeit eines
Tages der hijheren Gesellschaftsform Platz
madren mu8, ebenso wie die Sklaverei
und der Feudalismus."

Kommentu iib erfliis sig.

Wir gratulieren
8c.. Geburtstag: Frau Rosa Wolf geb.

Richter (Sackgasse 5, Klauberts Fabrikshof)

^m 
29. 7. in Bregenz/Vorarlberg, Mich.-

Gaismayr-Stra8e 3r. Sie kam r9r4 als Ein-
undzwanzigidhrige nadr Bregenz, wo sie
bis zu ihrer Verehelichung r924 im Hause
der Famihe Hermann Klaubert a]s Haus-
gehilfin und splter als Ktjchin tatig war.
Audr heute kommt sie nodr gerne in das
schtine Haus Rud. Klaubert und Frau.
Ihre geliebte Ascher Heimat hat sie nie
vergessen. Sie freut sich stets auf den
Ascher Rundbrief und liest mit besonde-
rem Interesse die Beitrdge H. H. Glaessels.

79. Geburaug; Frau Lydia K/aus, Wit-
we des ehem. Ascher Stadtbibliothekars
Ernst Klaus, am 18. 7. in Htirth-Hermtl-
heim, Hofenweg 5.

75, Geburtstag feierte Frau Friedl Haus-
nar, Leutershausen/ am Sonnabend, den
3o. funi bei bester Gesundheit. Viele Gra-
tulationen, Gesdaenke und sonstige Auf-
merksamkeiten waren Zeidren der Liebe
und Verehrung ftir die Senior-Chefin der
Firma Hausner. Ihr Wohnzimmer war ein
Blumenmeer. Die Belegschaft feierte be-
reits am Vorabend. Fi.ir die Stadt Leuters-
hausen iiberbradrte Biirgermeister Gundel

Konto des Heimatverbandes Asc{r

Postschedr NUrnberg 102 181-858

eine Gliickwunschadresse der Stadt. Er wai
dann audr Gast an der Nachmittags-Ge-
burtstagstafel. Am Abend wurde dem Ge-
burtstagskind eine Uberrasdrung zuteil,
iiber die sie sich besonders freute: Der Po-
saunendror der Stadt Leutershausen brach-
te ein Stenddren auf der Gartenterrasse.
Fi.ir ihre Ascher Landsleute iibersandte
Gmeu-Biirgermeister Kurt Heller Ansbadr
die herzlichsten Gliickwtinsdre.

DIE TAUNUS.ASCHER MELDEN UNS
eine ganze Liste von Geburtstagen. Hier
ist sie:

,Lm zz. |uni feierte Frau Betti Fedra in
Neuenhain/Ts., Altenhainer Weg 32, ihren
75. Geburtstag. Zahheich waren die Gra-
tulanten, Blumen uldGesdrenke und sehr
sdrdn war die Feier. Allseits geeu8erter
Wunsch, da8 sie noch recht viele fahre im
Kreise ihrer zahlreidren Kinder, Kindes-
kinder, Geschwister und Freunde, vor al-
lem aber mit ihrem Otto, verbringen mci-
ge. Bei ihrer Vitalitdt sollte dieser Wunsdr
tatsachlidr in Erfiillung gehen.

Am 28. funi wurde Reinhold Heisch-
mann, Bad-Soden am Taunus, Grenzstra-
Be, 75 lahre alt. Was wiirde der Neuen-
hainer Stammtisch bloB tun, wenn Rein-
hold nicht da wdre und mit seinem trok-
kenen Humor Leben in die Bude bringen
wiirde! Dieser riistige und im Kfz.-Betrieb
seines Sdrwiegersohnes und seiner Tochter
immer nodr fleif3ig mithelfende Mann
sollte, das ist der Wunsch aller seiner
Freunde, noch recht viele Wiederholungen
dieses Tages erleben.

Am 28. funi vollendet Frau Lore Kiess-
ling, Liederbadr, Auf der Heide ihr 75. Le-
bensiahr. Sie versdumt keine Zusammen-
kunft der TAUNUS ASCHER, ob es sich
um das Krdnzchen oder um sonstige Ver-
anstaltungen handelt; sie und ihr Herr-
mann sind immer dabei. Sie ist noch be-
merkenswert gut in Form und es mbgen
ihr, so der Wunsch aller Freunde und Be-

kannten noch recht viele gli.ickliche fahre
beschieden sein.

Am r. fuli vollendete Karl Raudr,Frank-
furt/Main, Theodor-Storm-StraBe 4, sein
7r. Lebensjahr. Es ist uns ein Herzens-
wunsdr, unserem Karl recht herzlidr zu
gratulieren. Er hat uns in vielen fahren
mit seinen Vortrdgen und Liedern so reich
besdrenkt, da8 es uns gar nidrt miiglich
ist, jemals unseren Dank abzutragen. Alles
Gute, lieber Karl, und nodr recht viele
gliickliche Jahre!

Am z. fuli feierte Frau Ernestine Bloh-
mann, Zeils};reim ihren 75. Geburtstag. Sie
und ihr Sdrorsdr, der vor kurzem 8z |ahre
alt wurde, wozu wir nachtrdglich noch
herzlich gratulieren, gehdren zum Kreis
der treuesten Anhlnger der Taunus Ascher,
die sidr bei ihren Aschern sehr wohl fuh-
len und das, so hoffen wir, nodr recht
lange.

Arn 27. |uli vollendet Otto Fedra, Neu-
enhain/Ts., Altenhainer Weg 32, sein 75.
Lebensiahr. Was immer in den vergange-
nen z5 fahren anVeranstaltungen derTau-
nus Ascher, einigemale sogar im gro8en
Rahmen, durchgefiihrt wurde, unser Otto
hat immer einen betrdchtlichen Teil der
Organisation getragen und damit zum Er-
folg dieser Treffen beigetragen. Daftir wol-
len wir ihm an seinem Ehrentag ein be-
sonders herzliches Dankeschtjn sagen ver-
bunden mit dem Wunsdr, da8 er und
seine Betti nodr recht lange in unserer
Mitte weilen mtigen.

Am 27. |uli wird Frl. Bertl lakob in
Frankfurt/Main-Niederrad 5s Jahre alt. Es
gab kaum eine Veranstaltung der Taunus
Asdrer und es wird sicherlich keine in der
Zukunft geben, an der Berd ]akob nicht
teilgenommen lnat bzw. teilnehmen wird.
Gesang ist etwas, was sie sehr gerne htirt
und an dem sie sidr audr gern aktiv be-
teiligt. Ihre vielen Freunde wtinschen ihr
zu ihrem Geburtstag alles Gute und nodr
redrt viele Wiederholungen bei guter Ge-
sundheit.
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Teilnehmerinnen zurücktreten müssen, so
bitte dies sofort an Lydia Fleißne-r, 63 Gie-
ßen, Stephanstraße 11 zu melden, da die
Zimmer bereits bestellt sind. An die gleiche
Anschrift sind auch nachträgliche Teilnahme-
Meldungen möglich. _

Pause in Selb. Trotz drückender Hitze
hatte die Selber Heimatgruppe am ersten
Juli-Sonntag wieder ein volles' Haus. Auch
aus Schwarzenbach, Hof und Thiersheim
waren Landsleute gekommen. Der Nachmit-
tag-wurde eben-so gemütlich wie warm. Er
war eigentlich bere-its für Juni gedacht, so-
daß de-r Juli als „Ferienmonat“ zu gelten
hat. Nächste Zusammenkunft am 19. August
zur gewohnten Zeit und am ge-wohnten Ort
(Kaiserhof). Lm. Anton Wolf wünscht allen,
ob sie nun wegfahre-n oder daheimbleib-en,
guten Urlaub und ordentliche Erholung.

Zitat _
Prager Volkszeitung Nr. 27 vom 7. juli

19733 _
„Man so-llte sich über den wahren Cha-

rakter des sogenannten Spätkapitalismus
keine Illusionen machen - die Rüstungs-
ausgaben in den führenden kapitalisti-
schen Ländern steigen ständig. Ist dies
nicht ein Beweis unsinniger Massenver-
schwendung durch die verbrecherische
Kriegspolitik des Monopolkapitalismus?. . .

Die Mono-polisten des Westens werden
uns nie ve-rzeihen, daß sie durch die Exi-
stenz der sozialistischen Ländern gezwun-
gen sind, ihre Arbeiter besser zu behandeln,
ihnen anständigere Löhne zu zahlen, nur
um sie sozusagen bei der Stange zu hal-
tell. . _

Westliche Freiheit, Demokratie, Wohl-
standsgesellschaft, freie Marktwirtschaft. . .
kein Wunder, daß bei manchen Menschen
Illussionen wie schillernde Seifenblasen
entstehen. _ .

Ubrig bleibt eine Gesellschaftsordnung,
die mit objektiver Gesetzmäßigkeit eines
Tages der höheren Gesellschaftsfo-rm Platz
machen muß, ebenso- wie die Sklaverei
und der Feudalismus.“

Kommentar überflüssig.

Wir gratulieren
80. Geburtstag: Frau Rosa Wolf geb.

Richter (Sackgasse 5, Klauberts Fahrikshof)
am 29. 7. in Bregenz/Vorarlberg, Mich.-
Gaismayr-Straße 31. Sie kam 1914 als Ein-
undzwanzigjährige nach Bregenz, wo sie
bis zu ihrer Verehelichung 1924 im Hause
der Familie Hermann Klaubert als Haus-
gehilfin und später als Köchin tätig war.
Auch heute kommt sie noch gerne in das
schöne Haus Rud. Klaubert und Frau.
Ihre geliebte Ascher Heimat hat sie nie
vergesse-n. Sie freut sich stets auf den
Ascher Rundbrief und liest mit besonde-
rem Interesse die Beiträge H. H. Glaessels.

79. Geburtstag: Frau Lydia Klaus, Wit-
we des chem. Ascher Stadtbibliothekars
Ernst Klaus, am I8. 7. in Hürth-Hermül-
heim, Hofenweg 5.

75. Geburtstag feierte Frau Friedl Haus-
ner, Leutershausen, am Sonnabend, den
30. juni bei bester Gesundheit. Viele Gra-
tulationen, Geschenke und sonstige Auf-
merksarnkeiten waren Zeichen der Liebe
und Verehrung für die Senior-Chefin der
Firma Hausner. Ihr Wohnzimmer war ein
Blumenmeer. Die Belegschaft feierte be-
reits am Vorabend. Für die Stadt Leuters-
hausen überbrachte Bürgermeister Gundel

Konto des Heimatverbandes Asch
Postscheok Nürnberg 102181-85.8

eine Glückwunschadresse der Stadt. Er war
dann auch Gast an der Nachmittags-Ge-
burtstagstafel. Am Abend wurde dem Ge-
burtstagskind eine Überraschung zuteil,
über die sie sich besonders freute: Der Po-
saunenchor der Stadt Leutershausen brach-
te ein Ständchen auf der Gartenterrasse._
Für ihre Ascher Landsleute übersandte
Gmeu-Bürgermeister Kurt Heller Ansbach
die herzlichsten Glückwünsche.

DIE 'TAUNUS-ASCHER MELDEN UNS
eine ganze Liste von Geburtstagen. Hier
ist sie:

Am 22. juni feierte Frau Betti Fedra in
Neuenhain/Ts., Altenhainer Weg 32, ihren
75. Geburtstag. Zahlreich waren die Gra-
tulanten, Blumen und Geschenke und sehr
schön war die Feier. Allseits' geäußerter
Wunsch_, daß sie no-ch recht viele jahre im
Kreise ihrer zahlreichen Kinder, Kindes-
kinder, Geschwister und Freunde, vor al-
lem aber mit ihrem Otto, verbringen mö-
ge. Bei ihrer Vitalität sollte dieser Wunsch
tatsächlich in Erfüllung gehen.

Am 28. juni wurde Reinhold Heisch-
mann, Bad-Soden am Taunus, Grenzstra-
ße, 75 jahre alt. Was würde der Neuen-
hainer Stammtisch bloß tun, wenn Rein-
hold nicht da wäre und mit seinem trok-
kene-n Humor Le-ben in die Bude bringen
würde! Dieser rüstige und im Kfz.-Betrieb
se-ines Schwiegersohnes und seiner Tochter
immer noch fleißig mithelfende Mann
sollte, das ist der Wunsch aller seiner
Freunde, noch 'recht viele Wiederholungen
dieses Tages erleben.

Am 28. juni vollendet Frau Lore Kiess-
ling, Liederbach, Auf der Heide ihr 75. Le-
bensjahr. Sie versäumt keine Zusammen-
kunft der TAUNUS ASCHER, ob es sich
um das Kränzchen oder um sonstige Ver-
anstaltungen handelt, sie und ihr Herr-
mann sind immer dabei. Sie ist noch be-
merkenswert gut in Form und es mögen
ihr, so de-r Wunsch aller Freunde und Be-

kannten noch recht viele glückliche jahre
beschieden sein.

Am 1. juli vollendete Karl Rauch, Frank-
furt/Main, Theodor-Storrn-Straße 4, sein
71. Lebensjahr. Es ist uns ein Herzens-
wunsch, unserem Karl recht herzlich zu
gratulieren. Er hat uns in vielen jahren
mit seinen Vorträgen und Liedern so reich
beschenkt, daß es uns gar nicht möglich
ist, jemals unseren Dank abzutragen. Alles
Gute, lieber Karl, und noch recht viele
glückliche jahre!

Am 2. juli feierte Frau Ernestine Bloh-
mann, Zeilsheim ihren 75. Geburtstag. Sie
und ihr Schorsch., der vor kurzem 82 jahre
alt wurde, wozu wir nachträglich noch
herzlich gratulieren, gehören zum Kreis
der treues-ten Anhänger der Taunus Ascher,
die sich bei ihren Aschern sehr wohl füh-
len und das, so hoffen wir, noch recht
lange.

Am 27. juli vollendet Otto Fedra, Neu-
enhain/Ts., Altenhainer Weg 32, sein 75.
Lebensjahr. Was immer in den vergange-
nen 25 jahren an Veranstaltungen der Tau-
nus Asche-r, einigemale sogar im großen
Rahmen, durchgeführt wurde, unser Otto
hat immer einen beträchtlichen Teil der
Organisation getragen und damit zum Er-
folg dieser Treffen beigetragen. Dafür wol-
len wir ihm an seinem Ehrentag ein be-
sonders herzliches Dankeschön sagen ver-
bunden mit dem Wunsch, daß er und
seine Betti noch recht lange in unserer
Mitte weilen mögen.

Am 27. juli wird Frl. Bertl jakob in
Frankfurt/Main-Nie-derrad 65 jahre alt. Es
gab kaum eine Veranstaltung der Taunus
Ascher und es wird sicherlich keine in der
Zukunft geben, an der Bertl jakob nich_t
teilgenommen hat bzw. teilnehmen wird.
Gesang ist etwas, was sie sehr gerne hört
und an dem sie sich auch gern aktiv be-
teiligt. Ihre vie-le-n Freunde wünschen ihr
zu ihrem Geburtstag alles Gute und noch
recht viele Wiederholungen bei guter Ge-
sundheit.
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Die schöne Heimatbildwandkarte Sud-etenland
Ein besonders dekorativer Wandschmuck für jedes' sudete-ndeutsche Heim ist die
neue farbenprächtige Heimatbildwandkarte Sudetenland:
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Sie zeigt die Länder
Böhmen, Mähren u. Su- .
detenschlesien mit den
Sprachgrenzen. Städte u.
Landschaften werden mit
markanten Bauwerken -
Schlössern, Burgen, Rat-
häusern und Kirchen -
gekennzeichnet. Neben
den historischen Landes-
wappen stehen die Wap--- '
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das Kartenbild einfas-
sen, genau in heraldi-
scher Zeichnung und

' _ Farbgabe. Ein Meister-
stück des Künstlers Jo-
hannes Grüger.

- __ Format ca. 59x49 cm.
Diese schöne Bildwandkarte, die mit cler Heimat verbindet, kann zum Preise von
DM 9.-- plano in Versandrolle (oder gefalzt DM 7.50) geliefert werden vom
Verlag Ascher Rundbrief, 8- München 50, Grashofstraße 9



Spendcnausweise;
Sprndrn tOr H.inotv.rbond und Ardrrr HIttr,

ror.;l ii. dm lundbrirl dir.ll zugrlcitot trda,
binr robllrir o urlch I i r i I ich lolgcndcr
no8rn:
l. ?ortonrriruag on Dr. bnno Tinr, ilD. 50, Grot-

holrrroEr 9;
2. Sdr.d on dir glcidr Anrdrill;
l. Borgrld im Bdd on dio ghicfir Anrdrrift;
l. Ubenrirung on dot Konto Dr. Brnno linr bri

drr Hypobonl llilndrn Nr. l7-l/3lt2.
lino bin Gsdr6frrkonro drr Firno Dr. bnno Tinr
S6hno vrarndcnl

Heimotverbond mit Heimofstube, Ardriv und
Hilfskssse: Morie Luise Lustinetz Bod Schwolboch
Hertho Tyrychter Gefrees l0 DM - Anton Wolf
100 DM - Adolf Geipel Sondershousen 20 DM -Selb qnldBli& seines Geburtstogs l0 DM - Emil
Merz Rovensburg onl68lich seines Geburlsloges
20 DM - Anni l(leinlein Londshut zum Donk "for
Anleilnohme und Spenden onldRlich des Ablebens
ihres Monnes 40 DM - Slott Grobblumen fiir Herrn
Otto Prell in Neuburg/Do. von Robert und Helene
K0nzel Wunsiedel 20 DM, Ferd. Zdh Rotenburs
o.d.F. 20 DM - Stolt Grobblumen fOr Frou liesel
Dietz in Leihgestern von dem Ascher Frouenkrdnz-
chen Gie0en 76 DM - AnldBlich des Heimgonges
seiner Schwesier Giso Huscher Korlsruhe von Ernst
Pqnzer Wunsiedel 20 DM. Aus gleichem Anlosse
von Amolie Wunderlich Alsfeld 20 DM - Stott
Grobblumen f0r Frqu Berto Bolo in Bulzboch von
Berto Jokob und Elfi Boreuthe, Gi.B.n 20 DM. ldo
Wunderlich Londou/lsor 20 DM, Friedo und' Ido
Heinrich Lich 15 DM, Lino Riedel Lich 5 DM, Morio
Hinke und Ther. F6rsier GroBen-Buseck 20 DM -
AnldBlich des Ablebens seines Voters von Hermonn
Zopf Rehou 40 DM - lm Gedenken on Herrn Ernst
Wogner in Erlongen von Herm. Wogner L0beck
l0 DM f0rs Archiv;]0 DM for Ascher liiite - Srorr
Grobblumen fair Herrn Adom Kdck in Hilders von
Berto Rohm und Fom. Rinqer Nentershousen l0 DM
- Anld3lich des Heimqon-qes der Frou Oloq Hoh-
berqer in Hof von lion6ord Wqoner DEurinoen
5 DM - Als Donk fiir Geburtstdgsgrotulotio"nen
seilens des Heimotverbondes von -ln-ge Kleinlein
MUnchen 20 DM, Friedo Gemeinhordt-Schotten 20
DM, Hermonn Schwob liederboch/Ts l0 DM, Hons
Goldschold Kiedrich ]0 DM, Hermonn K0nzel Wql-
denbuch 10 DM, Elfriede Kirchhoff Weinheim 20
DM, Hermonn Wogner L0beck 10 DM, lisel Schnei-
der Neuhousen 20 DM, Millv Menzei Hof ]0 DM,
Morg. Schreiner Neuolbenreirth '10 DM - Richtiq-
slellunq: lm Moi-Rundbrief sollte es richtio hei8ei,
lm Gelenken on Frou H. Boer von Tin'i ludwig
Hoid b. linzlDo. 20 DM-

FOr die Ascler HUtte3 Stott Grobblumen fiir ihren
unvergeBlichen Freund Olto Prell in Neuburg/Do.
von Milly und Ludwis Kreuzer Lich 50 DM -"'An-ldBlich des Ablebens der Frou Anno Sommer in
D6rnigheim von den Fom. Zdh. und Frou Sche-
schulko 50 DM - ln lreuem Gedenken on ihre
F""undin Be'to 1s..h von Frido PloB Esslinoen 20
DM - Anl60lich des '10. Todesfooes seines Voters
von Richqrd Weber Bruchsol 20 D14 - Alfred Kind-
ler Bod Homburq I00 DM - SchonbocherJqhroonos-
treffen ('1923) in-Fronkfurt 80 DM - Anni KlEintEin
Londshut 50 DM - Dr. Rolqnd Jdger Altensiilen-
boch l0 DM - Rektor i. R. Roberi K0nzel Wun-
siedel 20 DM.

ffnsere Toten
Am u5. funi starb nach kurzer Krank-

heit Herr Emst Dotsch (Tisdrlerei Unter-
schijnbadll. Dank seiner Aufgesdrlossen-
heit und Gi.ite harte er sidl audr in der
neuen Heimat viele Bekannte erworben.
Bis adrt Tage vor seinem Tode half er
noch sorgend im fuweliergesciheft seiner
Tochter mit.

Im M?irz starb in Schlitz/Hessen T3iiihriS
Herr Hermann Geip el,lnhaber eines GroB-
handels in Pinseln und Malerwerkzeugen.
Der gebiirtige Niederreuther war als KAuf-
mann von Asdr, wo er in der Wilhelm-
flger-Gasse wohnte, nach Komotau iiber-
siedelt.

In Selb starb am 24. z. Frav Elsa Geipel
geb. Rubner (Geipelring zooZl.

Frlulein Berta Richter fS&lo8gasse 8) er-
lag am 26. 6. im Altenheim St. Ulridi zu
MemTingen einem Herzversagen. Der von
ihr gelobte Aufenthalt in dem Hause war
ihr leider nur drei Monate vergijnnt.

Die Post meldete uns folgende Rund-
brief-Bezieher als verstorben: Herr Adolf
Reil3mann, Miihldorf/Inn, Griinewald-
stra8e 6 (bei Fischers Sdhne, wohnhaft ge-
wesen Peintstral3e 695 af - Frau Lene uhl,
Hof/S., Bieg?i8chen 5.

Es wird gesudrt
Hons Fritsch ous Asch, der zwischen 195'l und

1955 in Joochimstholer Uronberqbou ouf der Grube
Svotopluk in Schloggenwold oibeiteie, von seinem
domoligen Revierleiter Josef Kurt Neudert, 854
Schwoboch, ReichenbocJrer StroBe 27.

ln den Abendstunden des 22. Juni 1973 ist unsere gute Mutter, Sdrwester,
Schwiigerin, Tante, Cousine und Patin

BERTA BALG, geb. Miihling

im 80. Lebensjahr sanft entsdrlafen.

ln stiller Trauer:

Gertrud und Gretl Balg

und Angehorige

6308 BuEbadr, MozartstraBe ll - friiher Asdr, Bayernstra$e 24

Nadr einem arbeitsreichen Leben,.erfrillt von Liebe und Sorge, verstarb pldtzlidr
und unerwartet unser lieber Vater, Sdrwiegervater und Opa

Herr GUSTAV ENDERS
10.9. 1892 t 29.6. 1973

5050 Porz-Grengel, Wiesenweg 71 - friiher Sclr6nbach b. Asch/Asdt, pestalozzi-

straRe 2347

ln stiller Trauer:

Walter Enders

Anni, geb. StoR

Dietmar und Liane, Enkel

Nach einem Leben, erfiillt von Sorge und Liebe f0r uns, ist unsere gute Mutter

Frau GISA HUSCHER, geb. Panzer
geb. 1. 10. 1883 gest. 11.6. 1973

naci kurzem Krankenlager am zweiten Pfingstfeiertag sanft entsdtlafen.

Der ewige Friede ist ihr gewiB.

ln Trauer danken wir ihi.
Werner und Alfred Husc*rer

75 Karlsruhe 1, WaldstraBe 14-18

Nach einem von Liebe und F0rsorge erfullten Leben entscfilief nach kurzer,
sdrwerer Krankheit unsere herzensgute Mutter, scfrwiegermutter, geliebte omi,
Schwester, Sdrwigerin, Tante und Patin

Frau FRIEDA ROMMLER, geb. H6hn
' 11.5. 1897 t 25.6. 1973

Bebra, WiftstraBe l0 - fr0her Asc*r, Jahngasse 17

ln stiller Trauer:

Edith Wahl, geb. Riimmler mit Familie
Ericfi R0mmler mit Familie
Gerlinde Wenderoth, geb. R0mmler mit Familie
im Namen allei Veruvandten

Die Beisetzung fand am 28. 6. 1973 in Sontra statt.
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Spendenausweise:
Spenden für Heiıııatverband und Ascher Hiitte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleiıet werden,
hing wahlweise ıı ıı s 9 c h 1 i e B I ı c lı folgender-
ıııcı en: -
'|. Peslanıeieuııg an Dr. Benno Tine, Mii. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Scheck an die gleidıe Aıııdırift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberweisung an des Konto Dr. Benno Tinsbei

der Hypobank Münclıen Nr. 371/3102.
Bitte kein Geıdıöftılıonto der Firma Dr. Benno Tine
Söhne verwenden!

›

Heimatverbcınd mit Heiınatstube, Arcfıiv und
Hilfskasse: Marie Luise Lusfinetz Bad Schwalbach
Hertha Tyrychfer Gefrees 10 DM - Anton Wolf
100 DM - Adolf Geipel Sandershausen 20 DM -
Selb anläßlich seines Geburtstags 10 DM - Emil
Merz Ravensbur anläßlich seınes Geburtstages
20 DM - Anni ?(leinlein Landshut zum Dank für
Anteilnahme und Spenden anläßlich des Ablebens
ihres Mannes 40 DM - Staff Grabblumen für Herrn
Otto Prell in Neuburg/Do. von Robert und Helene
Künzel Wunsiedel 20 DM, Ferd. Zäh Rotenburg
a.d.F. 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Liesel
Dietz in Leihgestern von dem Ascher Frauenkrönz-
chen Gießen 76 DM - Anlößlich des Heimganges
seiner Schwester Gisa Huscher Karlsruhe von Ernst
Panzer Wunsiedel 20 DM. Aus gleichem Anlasse
von Amalie Wunderlich Alsfeld 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Berta Balg in Butzbach von
Berta Jakob und Elfi Bareufher ießen 20 DM, lda
Wunderlich Landaııdlsar 20 DM, Frieda und lda
Heinrich Lich 15 D , Lina Riedel Lich 5 DM, Maria
Hinke und Ther.- Förster Großen-Buseck 20 DM -
Anlößlich des Ablebens seines Vaters von Hermann
Zapf Rehau 40 DM -- lm Gedenken an Herrn Ernst
Wa ner in Erlangen von Herm. Wagner Lübeck
10 DM fürs Archiv, 10 DM für Ascher Hütte - Statt
Grabblumen für Herrn Adam Köck in Hilders von
Berta Rahm und Fam. Ringer Nentershausen 10 DM
- Anlößlich des Heimganfies der Frau Olga Hoh-
beıiger in 'Hof von Leon ard Wagner Deuringen
5 M - Als Dank für Geburtsfagsgraiulalionen
seitens des Heimatverbandes von Inge Kleínlein
München 20 DM, Frieda Gerneinhardt Schaffen 20
DM, Hermann Schwab Liederbach/Ts 10 DM, Hans
Goldschald Kiedrich 10 DM, Hermann Künzel Wal-
denbuch 10 DM, Elfriede Kirchhoff Weinheim 20
DM, Hermann Wagner Lübeck 10 DM, Lisel Schnei-
der Neuhausen 20 DM, Milly Menzel Hof 10 DM,
Marg. Schreiner Neualbenreuth 10 DM - Richtig-
stellung: Im Mai-Rundbrief sollte es richtig heißen:
lm_ Gedenken an Frau H. Baer von Tini Ludwig
Haid b. Linz/Do. 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Staff Grabblumen für ihren
unvergeßlichen Freund Otto Prell in Neuburg/Do.
von Mill! und Ludwig Kreuzer Lich 50 DM -- An-
lößlich es Ablebens der Frau Anna Sommer in
Dörnigheim von den Fam. Zöh. und Frau Sche-
schulka 50 DM - ln treuem Gedenken an ihre
Freundin Berta Lerch von Frida Ploß Esslin en 20
DM - Anlößlich des 10. Todestagâs seines gVaters
von Richard Weber Bruchsal 20 D - Alfred Kind-
ler Bad Homburg 100 DM -- Schönbacherlahrgangs-
treffen (1923) in Frankfurt B0 DM - Anni Kleínlein
Landshut 50 DM - Dr. Roland Jäger Alfensilten-
bach 10 DM - Rektor i. R. Robert Künzel Wun-
siedel 20 DM.

Unsere Toten
Am 25.. Iuni starb nach kurzer Krank-

heit Herr Ernst Dötsch (Tischlerei Unter-
schönbachl. Dank seiner Aufgeschlossen-
heit und Güte hatte er sich auch in der
neuen Heimat viele Bekannte erworben.
Bis acht Tage vor seinem Tode half. er
noch sorgend im Iuweliergeschäft seiner
Tochter mit.

Im März starb in Schlitz/Hessen 73jährig
Herr Hermann Geipel, Inhaber eines Groß-
handels' in Pinseln und Malerwerkzeugen.
Der gebürtige Niederreuther war als Kauf-
mann von Asch, wo er in der Wilhelm-
Iäger-Gasse wohnte, nach Komotau über-
siedelt. `

In Selb starb am 2.4. 2. Frau Elsa Geipel
geb. Rubner (Geipelring 9.007). i

Fräulein Berta Riclıter [Schloßgasse 8) er-
lag am 26. 6. im Altenheim St. Ulrich zu
Memmingen einem Herzversagen. Der von
ihr gelobte Aufenthalt in dem Hause war
ihr leider nur drei Monate vergönnt.

Die Post meldete uns folgende Rund-
brief-Bezíeher als verstorben: Herr Adolf
Reißmann, Mühldorf/Inn, Grünewald-
straße 6 lbei Fischers Söhne, wohnhaft ge-
wesen Peintstraße 695 al - Frau Lene Uhl,
Hof/S., Bie-gäßchen 5.

_ Es wird gesucht
-Hans Fritsch aus Asch, der zwischen 1951 und

1955 in .loachimsthaler Uranbergbbau auf der Grube
Svatoıoluk in Schlaggenwald ar eifefe, von seinem
damaigen Revierleiter Josef Kurt _Neuderf, 854
Schwabach, Reichenbacher Straße 27.

In den Abendstunden des 22. Juni 1973 ist unsere gute Mutter, Schwester.
Schwägerin, Tante, Cousine und Patin

g BERTA BALG, geb. Mühling

im 80. Lebensjahr sanft entschlafen.

In stiller Trauer:
Gertrud und Gretl Balg
und Angehörige

6308 Butzbach, Mozartstraße 11 - früher Asch, Bayernstraße 24

l ı

Nach einem arbeitsreíchen Leben,-erfüllt von Liebe und Sorge, verstarb plötzlich
und unerwartet unser lieber Vater, Schwiegervater und Opa

Herr GUSTAV ENDERS
* 10. 9. 1892 † 29.6.1973

5050 Porz-Grengel, Wiesenweg 71 - früher Schönbach b. Asch/Asch, Pestalozzi-
" straße 2347

In stiller Trauer:

Walter Enders ---F--~- -
Anni, geb. Stöß
Dietmar und Liane, Enkel

Nach einem Leben, erfüllt von Sorge und Liebe für uns, ist unsere gute Mutter

Frau GISA HUSCHER, geb. Panzer
geb. 1. 10. 1883 gest. 11.6. 1973

nach kurzem Krankenlager am zweiten Pfingstfeiertag sanft entschlafen.

Der ewige Friede ist ihr gewiß.
ln Trauer danken wir ihr.
Werner und Alfred Huscher

75 Karlsruhe 1, Waldstraße 14-18

Nach einem von Liebe und Fürsorge erfüllten Leben entschlief nach kurzer,
schwerer Krankheit unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, geliebte Omi.
Schwester, Schwägerin, Tante und Patin _

Frau FRIEDA RUMMLER, geb. Höhn
* 11.5.1897 t 25.6.1973

Bebra, Wittstraße 10 - früher Asch, Jahngasse 17

ln stiller Trauer:
Edith Wahl, geb. Flümmler mit Familie
Erich Flümmler mit Familie
Gerlinde Wenderoth, geb. Rümmler mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Beisetzung fand am 28. 6. 1973 in Scntra statt.

 



Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren treusorgenden
Vater und GroBvater

Herrn ERNST DOTSCH
Scfireinerm€ister

der uns im Alter von 78 Jahren am 25. Juni 1973 flir immer
verlassen hat.

Anna Ddtsch, Gattin
Ernst Dcitsch, Sohn, mit Familie

Herta Saal, Tocfrier, mit Familie

und alle Anverwandten

G[nzburg, Scfi0tzenstraBe 10 - fniher Unterschonbach g

Nadr einem erf0lltdn Leben voller Gtite und Fiirsorge ist un-
sere liebe Mutter, Sdrwiegermutter, Oma, Scfiwester und
Tante

Frau ERNESTINE FRISCH, geb. Ktinzel

kurz vor Vollendung ihres 83. Lebensjahres fiir immer von
uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Otto Frisch und Familie
Lina Kaufmann und Familie

Wir haben unsere liebe Verstorbene am 6.6. 1973 in Klein-
ostheim zur leEten Ruhe gebettet.

8752. Kleinostheim, BodelschwinghstraBe 2, Backnang/Wttbg.
frtiher Asdr, Angergasse 36

Naclr langem, mit groBer Geduld ertragenen Leiden verstarb
am 6. Juni 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,
Sdrwiegervater, Opa und Uropa, Herr

GEORG KLAUS

im 81. Lebensjahr.

Seinem Wunsdre gemdB wurde er in Hanau eingeiisc*rert
und die Urne im Familiengrab beigesetzt.

ln stiller Trauer:

Ernestine Klaus, geb. Wagner
Lore Heinz ,geb. Klaus mit Familie
und alle Angehorigen

Fiir erwiesene und noch zugedachte Teilnahme herzlichen
Dank.

8761 Wdrth a. M., Bahnstr. 21 - friiher Asch, Langegasse

Nach einem arbeitsreidten Leben entschlief still und fried.

lictr unsere liebe Mutter, Sdrwiegermutter und Oma

Frau ANNA KURZKA
* 31.12.1893 I 24.6.1973

ln stiller Trauer:

Richard und lrmtraud Kurzka

mit Sohn Gernot

7441 Niirtingen-Zizishausen - fr. Asch, Scfrwindgasse 2049

Meine liebe Mutter, meine herzensgute Oma

Frau BERTA LERCH, geb. PloB

ist am 15.6. 1973 nacfr langer, schwerer und mit grdRter

Geduld ertragener Krankheit verstorben.

ln s,tiller Trauer:

Lina Lerch, Tochter
Erhard, Enkel

674 Landau/Pfalz, Aug.-Croissant-StraBe 9

fniher Asch, SiegfriedstraRe 9-

Fiir bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlici.

Nach lEingerer Krankheit, jedoch plotzlidr und unerwartet,

entschlief am 26. Juni 1973 meine liebe Tante, Frdulein

BERTA RICHTER

im Alter von 79 Jahren im Sankt-Ullrichsheim in Memmingen.

ln stiller Trauer:

Alma B6hm, geb. Kiinzel

Grafenau, Sachsenringstr. 14

frtiher ScfiloBgasse I

Nach Gottes Willen ist am 7. Juni 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,
Sc*rwiegervater, GrolJvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr ERNST RUDOLF WAGNER
Oberbuc*rhalter a. D.

kurz vor seinem 80. Geburtstag pl6tzlich und unerwartet von uns gegangen.
Wir haben ihn am'12.6. 1973 auf dem Altstiidter Friedhof in Erlangen zur letzten
Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Frieda Wagner, geb. Singer
im Namen aller Angehcirigen und Verwandten

8520 Erlangen, Lerchenb0hl 66 - friiher Asc*r - Karlsbad

ASCHEI RUNDIRIEF
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bondcs Asch c. V. - Erschcinl monollich mit der
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Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren treusorgenden
Vater und Großvater

Herrn ERNST DUTSCH
Schreinermeister

der uns im Alter von 78 Jahren am 25. Juni 1973 für immer
verlassen hat.

'Anna Dötsch, Gattin
Ernst Dötsch, Sohn, mit Familie
Herta Saal, Tochter, mit Familie
und alle Anverwandten

Günzburg, Schützenstraße 10 -- früher Unterschönbach 9

Nach langem, mit großer Geduld ertragenen Leiden verstarb
am 6. Juni 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa un-d Uropa, Herr

GEORG KLAUS
im 81. Lebensjahr.
Seinem Wunsche gemäß wurde e-r in Hanau eingeäschert
und die Urne im Familiengrab beigesetzt.

In stiller Trauer:
Ernestine Klaus, geb. Wagner

' Lore Heinz ,geb. Klaus mit Familie-
l und alle Angehörigen

Für erwiesene und noch zug-e-dachte Teilnahme herzlichen
Dank.

8761 Wörth a. M., Bahnstr. 21 - früher Asch, Langegasse

Meine liebe Mutter, meine herzensgute Oma

:Frau BERTA LERCH, geb. Ploß

ist am 15. 6. 1973 nach langer, schwerer und mit größter
Geduld ertragener Krankheit verstorben.

ln -stiller Trauer:
Lina Lerch, Tochter
Erhard, Enkel -

674 Landau/Pfalz, Aug.-Croissant-Straße 9
früher Asch, Siegfriedstraße 9 -

1»

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

Nach einem erfüllten Leben voller Güte und Fürsorge ist un-
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwester und
Tante 1

Frau ERNESTINE FRISCH, geb. Künzel
kurz vor Vollendung ihres 83. Lebensjahres für immer von
uns gegangen.

In stiller Trauer: `
Otto Frisch und Familie

~ Lina Kaufmann und Familie

Wir haben unsere liebe Verstorbene am 6. 6. 1973 in Klein-
ostheim zur letzten Ruhe gebettet. -
8752 Kleinostheim, Bodelschwinghstraße 2, Backnang/Wttbg.
früher Asch, Angergasse 36

Nach einem arbeits-reichen Leben entschlief still und fried-
lich unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma

Frau ANNA KURZKA 1
* 31.12.1893, † 24. 6. 1973

In stiller Trauer:

Richard- und lrmtraudi Kurzka
mit Sohn Gernot

7441 Nürtingen-Zizishausen - fr. Asch, Schwindgasse 2049

Nach längerer Krankheit, jedoch plötzlidı und unerwartet,
entschlief am 26. Juni 1973 meine liebe Tante, Fräulein

BERTA RICHTER g

im Alter von 79 Jahre-n im Sankt-Ullrichsheim in Memmingen.

- ln stiller Trauer:
Alma Böhm, geb. Künzel

Q-_ _

Grafenau, Sachsenringstr. 14
früher Schloßgasse 8 '

Nach Gottes Willen ist am 7. Juni 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,

ASCHER RUNDIRIEF -
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asd1 vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
Viertelj.-Bezugspr. DM4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag und Druck: Dr.`Benno Tins Söhne B Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postsdıedılıonto München Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33/100793. - Fernruf [0811]
313 26 35. - Pastansdvift: Verlag Ascher Rundbrief
I München 50 Grashofstraße 9. `

Herr ERNST RUDOLF WAGNER
' Oberbuchhalter a. D.

kurz vor -seinem 80. Geburtstag plötzlich und unerwartet von uns gegangen.
Wir haben ihn am 12. 6. 1973 auf dem Altstäd-ter Friedhof in Erlangen zur letzten
Ruhe gebettet. _

` _ In stiller Trauer:
Frieda Wagner, geb. Singer -
im Namen aller Angehörigen und Verwandten

8520 Erlangen, Lerchenbühl 66 - früher Asch -- Karlsbad


